
Stimmen aus Nord - und Süddentschland über den Werth des Lateins
für die Realschule ,

gesammelt von vr . C . Ä.. Lletke im Lahre 1859 .

„ Es wird immer einen ewigen Streit geben zwischen lateinischen und Realschulen : diese wer¬
den für einen Ernesti zu wenig Latein , jene für die ganze Welt zu wenig Sachen lernen . "
So urtheilte Herder im Jahre 1769 in seinem „ Ideal einer Schule " H , nachdem erst schwache
Versuche zur Begründung von Realschulen gemacht , im Jahre 1747 die jetzt älteste Berliner
Königl . Realschule durch Joh . JuliuS Hecker begründet worden war . Es sind mm neunzig
Jahre verflossen , in allen deutschen Staaten sind Realschulen vorhanden , in dem preußischen
allein 57 zu Entlassungsprüfungen berechtigte ; ist jener Streit entschieden ? Nein . Herder wird
Recht für immer behalten . Wir wollen uns daher auch gar nicht anmaßen , den durch das
faktische Vorhandensein der beiderlei Arten von Bildungsanstalten zur Ruhe gelangten Kampf
zwischen Gelehrten - und Realschule auf ' s Neue anzufachen . „ Die Nothwendigkeit beider
Bildungswege ist als eine faktisch vorhandene anzusehen ; bei sonstiger Verschiedenheit bleibt
ihnen die Gemeinsamkeit der religiösen und nationalen Bildungsausgabe . " So lautet es in
dem Schreiben , welches das Königl . Prcuß . Unterrickts - Minifterium unterm 2 . Dezember 1856
an sämmtliche Königl . Provinzial - Schulkollegien in Betreff der Realschulen erlassen hat . In
demselben aber heißt es auch ferner : „ die Aufgabe der Concentration des Lehrplans
führt von selbst auf die Unterscheidung der grundlegenden und wesentlichen Lehrobjekte und derer ,
welche ergänzend dazu treten , wobei die Frage nach der Nothwendigkeit des Unterrichts
im Lateinischen nicht umgangen werden kann . " Daß die „ Latein - Frage " Behufs einer defini¬
tiven Organisation der Realschule nicht umgangen werden kann , liegt auf der Hand , schon
darum , weil sie , ungeachtet der in Hinsicht ihrer in nord - und süddeutschen Staaten gefaßten
Ministeriell - Beschlüsse und trotz der über sie gepflogenen Berathungen in den beiden ersten
Versammlungen von Realschulmänncrn in den Jahren 1845 und 1846 in Meißen und Mainz ,

' s Joh . Gottfr . v . Herdcr ' S sämmtliche Werke . Zur Philosophie und Geschichte . Iv . Thcil . Stuttgart
und Tübingen 1828 . ( S . 329 . )
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sowie in der zu Berlin vom 16 . April bis 14 . Mai l849 unter den Augen des Ministern

tagenden Konferenz preußischer Schulmänner , noch zu keiner Entscheidung gebracht worden ist ,

sich vielmehr Stimmen für und wider das . Latein in der Realschule bis in die jüngste Zeit

noch haben vernehmen lassen . Wir müssen daher wohl zweifeln , ob die „ Latein - Frage " , d . h .

ob der Unterricht im Lateinischen in der Realschule „ nothwendig " sei oder nicht , sich überhaupt

endgültig entscheiden lasse . Spricht das faktische Vorhandensein „ beider Bildungswege " , deS

Ghmnasii und der Realschule , für deren Nothwendigkeit : so spricht auch das faktische Vor¬

handensein von Realschulen ohne und mit Latein für die Berechtigung der Existenz beiderlei

Arten von Realschulen ; und weist man jene , die Realschulen ohne Latein , nicht aus der Sphäre

allgemeiner Bildungöanstalten hinaus , sofern sie nämlich die „ Gemeinsamkeit der religiösen

und nationalen Bildungsaufgabe " nicht aufgeben , wie dies z . B . die preußischen Provinzial -

Gewerbeschulen thun : so kann auch der Unterricht im Latein für die Realschule faktisch nicht

als nothwendig in dem Sinne der Wesentlichkeit bezeichnet werden . Andererseits wird er aber

auch zur Zeit in vielen Anstalten für unentbehrlich gehalten , theils aus inneren , theils aus

äußeren Gründen , mit Uebercinstimmung der Lehrenden und Lernenden , abgesehen von den

Verfügungen der Unterrichtsbehörden , welche zwar , um einer Zerklüftung im Schulwesen Ein¬

halt zu thun , diesen oder jenen Entscheid treffen müssen , aber immer nur dem vorhandenen

örtlichen oder Zeitbedürfnisse den angemessenen Ausdruck geben können . Die Sache selbst wird

weder durch theoretisirende Ansichten Einzelner noch durch ministerielle Machtsprüche sondern

lediglich durch die Macht deS in lebendiger Fortentwickelung sich bewegenden deutschen Geistes

entschieden werden . Diese Entwickelung beginnt in heutiger Zeit einen nationalen Charakter

anzunehmen ; so lange aber auch die Stammverschiedenhcit in der angestrebten Nationalität

Deutschlands sich geltend macht , wird die Realschule als der Träger deS Bürgerthums nicht

deö Gelehrtenthums in den verschiedenen Gauen unseres Vaterlandes , selbst in den Provinzen

desselben Staates , eine verschiedene Gestalt annehmen müssen . Es wird sich die Regierung

eines Staates , welche das Latein in der Realschale für überflüssig ja für nachtheilig hält ,

durch den Entscheid einer andern , welche das Latein für die Realschule für ebenso wesentlich

nothwendig als für die Gelehrtenschule erklärt , nicht bestimmen lassen , ihren Realschulen eine

andere Organisation zu geben , als sie für die lokalen Verhältnisse für passend erachtet . Wieviel

weniger können wir in unserer Einzclnstellung die Frage : ob entbehrlich oder nicht , für ' ö All¬

gemeine entscheiden wollen ; wir können immer nur entweder unsere theoretische , subjektive An¬

sicht auösprcchen , waS Jedem unbenommen bleibt aber nicht zum Ziele führt , oder auf Grund

vieljähriger Erfahrung und Kenntniß der Ortöbedürfnisse für einen bestimmten Kreis , den wir

zu überschauen vermögen , über den streitigen Punkt ein Nrtheil abgeben . Dies wollen wir

denn auch hier in Bezug auf die Lateinfrage speziell nach unserem Standpunkte thun . Im

Jahre 1836 , wo die hiesige Realschule am Zwinger eröffnet ward , schrieb bereits Scheibert

in Stettin ( Das Gymnasium und die höhere Bürgerschule . Andeutungen von C . G . Scheibert .

Berlin 1836 . Heft I . S . 75 . ) : „ Da man alles Gute der Zeit auf die Stirn der altklas¬

sischen Bildung und alles Schlechte derselben auf — wer mag wissen warum — die Rechnung
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des Lebend schreibt : so ist hier biö jetzt gar kein anderer Ausweg , als daß Jeder dreist seine

Meinung ausspricht , und daß man dann die Stimmen zu zählen beginnt und sie wie Codices

nach ihrer Gewichtigkeit klassifizirt . " Wir gestehen noch nach drei und zwanzig Jahren keinen

andern Ausweg gefunden zu haben und wollen in Folgendem versuchen die Stimmen für

und wider das Latein in der Realschule nach ihrer Oertlichkeit und Gewichtigkeit zu klas -

sifiziren . Wir halten es für ' s Beste , mit denjenigen Staaten und deren Realschulen zu begin¬

nen , in denen die Lateinfrage bereits entschieden ist .

Es ist der Oesterreichische Staat , in welchem sich das Realschulwesen zwar am spä¬

testen aber , seit es der Staat selbst kräftig in Angriff genommen , in wenigen Jahren sehr

schnell entfaltet hat . Das in dem Unterrichtsstoff wie in dessen Behandlung noch vorherr¬

schende Nützlichkeitsprinzip , die Zurücksetzung des sprachlichen Elementes läßt diese Anstalten

in Vergleich zu den norddeutschen , insbesondere den preußischen Realschulen zwar mehr als

gewerbliche denn als ethische Bildungsanstalten erscheinen ; doch entsprechen sie zunächst den

Bedürfnissen jenes Staates und dem süddeutschen Charakter und entbehren wenigstens nicht

des religiösen und historischen Elementes und der Pflege des vaterländischen Interesses . Auch

die deutsche Nationalliteratur erfreut sich u . a . in der Prager Oberrealschule unter Schulrath

Wenzig einer besonderen Pflege . Die an den Oesterreichischen Realschulen gelehrten fremden

Sprachen , wie Italienisch , Französisch , Englisch sind „ freie " Gegenstände , d . h . „ die Wahl der

Sprache ist in die Bestimmung der Eltern oder Vormünder gelegt " ( s . § 7 der Allgemeinen

Bestimmungen , gegeben Wien am 13 . Januar 1852 von dem Statthalter für Nieder - Oester -

reich ) . Latein wird in ihnen nicht gelehrt .

Schroffer haben Latein - und Realschulen wohl nirgends so einander gegenübergestanden

als in Baiern und Würtemberg , jene das Latein , diese die Mathematik schon mit Kin¬

dern übermäßig betreibend . Nürnberg hatte eine „ höhere Bürgerschule " in den Jahren

1816 bis 1833 . In dem Jahresberichte derselben von IL ^ , wurde „ die Einführung des

Unterrichtes in der lateinischen Sprache als ein ganz vorzüglich wichtiges Ereigniß bezeich¬

net , weil von ihr alle Schüler , theils für allgemeine Geistesbildung , theilö für den künftigen

Beruf großen Nutzen ziehen würden . Dieser hoffnungsreichen Verkündigung fehlte aber der

Erfolg , denn der Unterricht ging nie über die Elemente hinaus . " Im Jahre 1830 wurde

dem Latein die untergeordnete Stelle eines fakultativen Gegenstandes angewiesen und im Jahre

1833 verschwand dasselbe gänzlich aus dem Lektionskataloge . Der von dem Rektor Mönnich

für die „ städtische Handelsschule " verfaßte und unterm 18 . März 1835 genehmigte Lehrplan

enthält von Sprachen , nur Deutsch , Französisch und Englisch . Man lese hierüber die inter¬

essante Schrift des jetzigen Rektors der Handelsschule Or . G . W . Hopf „ Entwickelung des

Realschulwesens in Nürnberg ." Fürth 1854 .

Als eine gewichtige Stimme aus Würtemberg müssen wir vr . Ehr . Heinrich Nagel

bezeichnen , welcher , im Jahre 1840 Professor der Mathematik und Physik an dem obern

Gymnasium und der höheren Bürgerschule zu Ulm , „ die Idee der Realschule , nach ihrer theo¬

retischen Begründung und praktischen Ausführung " ( Ulm 1840 ) dargestellt hat , und nachdem er
i »
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sich auf Reisen von einer nicht kleinen Zahl von Realschulen in den verschiedenen deutschen

Staaten ( in Breslau war derselbe nicht ) durch eigene Anschauung eine eingehende Kenntniß

erworben , seine „ Reise - Erfahrungen über den gegenwärtigen Zustand deS Realschulwcseuö in

Deutschland " Ulm 1844 veröffentlichte . In jener Schrift beleuchtet Nagel die Gründe

( S . 835 ff . ) , aus welchen man dem Latein , als einer abgeschlossenen , fest normirten Sprache ,

in formalbildcnder Hinsicht den Vorzug vor der französischen Sprache im Unterrichte zu geben

gewohnt sei , und kömmt zu dem Resultat ( S . 348 ) , daß „ für den formellen Zweck des Unter¬

richtes das Latein nicht mehr als Bedürfniß erscheinen könne , wenn einmal das Französische

seiner Geltung nach anerkannt sei ; nur wegen seiner materiellen Wichtigkeit sei ihm auch eine

Stelle einznräumen ( S . 349 ) ; „ das Latein müsse von unserer Realschule hinaus verwiesen

werden " ( S . 352 ) . In den „ Reiseerfahrungen " findet er die Lehrpläne derjenigen Realschulen ,

welche daS Latein nicht ausgenommen haben , „ viel einfacher , also auch im Allgemeine » päda¬

gogisch richtiger " ( S . 57 ) . Er würdiget den „ pädagogischen Einfluß , den das Latein auf

die allgemeine Bildung der Schüler haben kann und soll " ( siehe Programm der Königl . Real¬

schule zu Berlin 1840 „ Frage über die Zulässigkeit des Lateinischen " Abhandlung von Prof .

Kalisch ) , und erkennt diesen Einfluß in letzterer Anstalt gebührend an , will aber doch ( S . 311 )

dem Latein höchstens in den obern Klaffen so viel Raum gestatten , daß Denjenigen , welche

das Bedürfniß darnach fühlen , Gelegenheit durch die Anstalt gegeben werde dasselbe zu be¬

friedigen , „ bis endlich die Zeit komme , wo sich die moderne Bildung von der klassischen cman -

zipirt habe und auf eigenen Füßen stehe . " Und gegen Landfermann , welcher im Jahre

1841 als Direktor des Gymnasiums und der Realschule zu Duisburg in einem Programme

„ Erfahrungen und Wünsche , unsere Realschule betreffend , " Duisburg 1841 , das Latein „ in

seiner vollen Ausdehnung und Intensität " wieder zum „ Hauptgegenstande " in der Realschule

gemacht , also den seitherigen Lehrplan der Realschulen auf den der Gymnasien wieder zurück -

geführt sehen wollte , ruft Nagel ( S . 307 ) unwillig aus : „ Soll 4>enn aber die für das Ge¬

deihen der Industrie unerläßliche spezielle Vorbereitung für den industriellen Beruf , die Ver¬

trautheit mit den Naturwissenschaften , die Kenntniß anderer , neuerer Sprachen , außer der

französischen namentlich das Englische , eine tiefere Einführung in die Zustände der Gegenwart

und ihre geschichtliche Begründung , soll sie abermals leer anögchen oder doch dem Zufalle

wieder anheim gegeben werden ? " So Nagel aus Ulm im Jahre 1844 . Aehnlich sprach

1845 auf der ersten Versammlung der Realschulmänner in Meißen der k . Wür -

tembergischc Oberstudienrath vr . Kapff aus Stuttgart ; „ die lokalen Verhältnisse seien vor

Allem in Betracht zu ziehen . " In der Realschule zu Stuttgart wurde 181 nur in der

untern Abthciluug ( für Knaben von 8 — 14 Jahr ) die lateinische Sprache „ in Rücksicht auf

die Wünsche derjenigen Eltern , welche die Kenntniß derselben für unentbehrlich halten zu gründ¬

licher Erlernung der neueren romanischen Sprachen sowie zur tieferen Einsicht in den Geist

der Muttersprache und in Rücksicht darauf , daß manche Berufsarten , wie Militärs , Forfl -

und Bergleute u . s . f . doch einige ' Kenntniß des Lateins noch fordern " als Pensum von

El . II . an beibehalten . In der Ober - Realschule aber wird kein Latein mehr gelehrt .
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Für das Großherzogthum Baden ist nach der „ die höheren Bürgerschulen " betreffenden

Verordnung vom 15 . Mai 1834 , Artikel 8 „ die Befreiung von dem lateinischen Unterrichte

zulässig . " Der Direktor der höheren Bürgerschule zu Heidelberg , Professor Louis , beant¬

wortete die auf der „ zweiten Versammlung der Realschulmänner zu Mainz im

Jahre 1846 " von Professor Dielitz zur Diskussion aufgestellte Frage : „ ob das Latein

für die Bildnngsaufgabe der Realschule wesentlich nothwendig seid " entschieden mit

„ Nein " ( s . offiziellen Bericht , Leipzig 1847 ) , erklärte sich aber „ jetzt noch für die Beibehal¬

tung des Lateins im Interesse der höheren Bürgerbildung , bis sich die Literatur , die natur¬

historischen Systeme und unsere übrigen Lebensverhältnisse noch mehr von den romanischen

Elementen - befreit hätten , " und daher für Aufnahme in die vier untern Klassen der höhe¬

ren Bürgerschule . — Es ist aber das Latein von dem Lehrplane der Heidelberger höheren

Bürgerschule ganz ausgeschlossen ( s. d . Programm dieser Anstalt von dem Direktor der¬

selben vr . G . Weber vom Jahre 1857 und 1858 ) . Dagegen wird auf der höheren Bür¬

gerschule zu Baden in Kl . I — V Latein und Französisch , in Kl . II - V Englisch , in den

beiden obersten ( IV und V ) auch noch Griechisch ( ob obligatorisch ? ) gelehrt .

In dem Großherzogthum Hessen - Darmstadt waren an der sechsklassigeu Realschule

zu Darm st ad t im Jahre 1852 die alten Sprachen ausgeschlossen ( s . „ Die Realschule zu

Darmstadt nach Zweck und Einrichtung , Darmst . 1842 , von dem Direktor ders . vr . Külp

Prof , der Math . u . Physik an d . höh . Gewerbeschule zu Darmstadt " ) . Im I . 1844 wurde

das Latein noch in 2 Abtheilungen , in je 6 Stunden , auf derselben gelehrt . — Eben so ist

das Latein in der jetzt sechsklassigen Großherzogl . Realschule zu Mainz ausgeschlossen ( siehe

Programm 1858 ) . Dagegen wird es in der vierklassigen Großherzogl . Realschule zu Gießen

fakultativ in 2 Abtheilungen , zu je 2 Stunden wöchentlich , gelehrt ( s . Programm 1858 ) . —

In der höheren Bürgerschule zu Frankfurt am Maiu ward im I . 1858 nur Französisch

gelehrt . — In Churhessen ward auf der fünfklassigcn Realschule zu Cassel im I . 1858

kein Latein gelehrt . Wiewohl ein Lehrer dieser Anstalt , vr . El einen , auf der ersten Ver¬

sammlung der Realschulmänncr zu Meißen im I . 1845 für das Latein in die Schranken

trat , hauptsächlich „ weil unser ganzes Leben noch von romanischen Elementen durchdrungen

sei und weil die lateinische Sprache unter allen am geeignetsten erscheine , den Mittelpunkt

des gesammten Sprachunterrichtes zu bilden ; die Gymnastik des Geistes sei das Ziel aller

Schulen u . s . f . " ( Bericht S . 44 ) : so bekämpfte der damalige Direktor dey Kasseler Real¬

schule die für daS Latein von Professor Kali sch aus Berlin und Direktor Beger aus

ans Dresden ausgestellten Gründe . — Der Inspektor der Hanauer Realschule , Röder ,

sprach auf eben dieser Versammlung sich dahin aus , daß das Latein wohl „ wünschenswert !) ,

aber nicht nothwendig sei , da es nicht in der Ausdehnung getrieben werden könne um Nutzen

zu stiften . "

In den Königlich Sächsischen Landen verbreitete sich im Jahre 1834 ein Lehrer

des Vitzthum ' schen Geschlechtsgymnasiums und der Blochmann ' schen Erziehungs - Anstalt zu

Dresden , NamenS CH . Suell , in einem umfangreichen Programm „ lieber Zweck und Ein -
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richtung eines Realgymnasiums Dresden und Leipzig 1834 ." Es ist ein Ideal , was der¬
selbe aufstellt . Das damalige Dresdener Realgymnasiumhatte nur zwei Rcalklaffen mit
drei , resp . zwei Stunden Latein . Nach Snell ist die Beschäftigung mit der lateinischen
Sprache den Schülern des Realgymnasiums „ unentbehrlich . " Erstens trete der für die Bil¬
dung der Realschüler von dein Sprachstudium im Allgemeinen behauptete formale Nutzen
bei dieser Sprache am Entschiedenstenhervor . Zweitens werde der Geist durch dieselbe ein¬
geführt in den großartigen Sinn und die einfache Anschauungsweise der Alten . Endlich sei
diese Sprache so sehr die allgemeine Gelehrtensprache gewesen , daß ohne Kcnntniß derselben
wohl kein Gelehrter von den Hülfsmitteln seiner Wissenschaft einen unbeschränkten Gebrauch
machen könne , wenn auch heut zu Tage der Fall selten sei , daß naturwissenschaftliche , medizi¬
nische , mathematische oder technologische Werke in lateinischer Sprache verfaßt werden . „ Dieser
Unterricht muß aber hier uur auf ein geläufiges Lesen der prosaischen Schriftsteller berechnet
sein , und die Rücksicht auf das Schreiben und Sprechen ganz bei Seite bleiben . Nachdem
in den untern Klassen die Kcnntniß der Grammatik befestigt ist , bedarf es in den obern
Klassen nur noch eines kursorischen Lesens . Sechs Stunden wöchentlich in dem ersten Jahre ,
fünf in dem zweiten und vier in dem dritten und vierten werden genügen . " — „ Die Idee
des Realgymnasiums " ( Leipzig ) ward ferner im Jahre 1845 in einem sehr gründlichen
und umfangreichen Werke ( 391 Seiten ) dargestellt von vr . August Beger , Direktor der
höheren Bürgerschule zu Neustadt - Dresden . Derselbe hat bereits in dem die „ Lateinische
Sprache " behandelnden Abschnitte ( S . 92 — 105 ) die Stimmen gegen und für das Latein
gesammelt ; er erklärt „ die Gründe für die Ausschließung in Realgymnasien nicht für
tief und bündig genug , dagegen die für die Aufnahme für so stark und triftig , daß man
kein Bedenken tragen dürfe , der dasselbe schützenden Partei in Theorie und Praxis beizutre¬
ten . " Sofern das Realgymnasium eine höhere und wissenschaftliche Unterrichtsanstalt
sein solle , erscheint ihm der Unterricht in der lateinischen Sprache als ein unerläßliches Be¬
dürfnis ; . Beger schließt sich im Allgemeinen den Gründen an , welche Kali sch in dem Oster¬
programm der Königl . Realschule zu Berlin . 1840 für die Nothwendigkeit des Lateins für
die Realschule entwickelt hat . „ Ohne genauere Kcnntniß der lateinischen Sprache sei weder
ein umfassendes und gründliches Bersiändniß , noch ein durchaus korrekter und freier Gebrauch
der lateinischen Terminologie möglich . " „ Eine gründliche und geistvolle Auffassung , eine
echt wissenschaftliche Erlernung und Erkenntniß der neueren Sprachen scheine ihm ohne Hilfe
und Grundlage der lateinischen mehr als zweifelhaft . Ein durchaus freies , kraftvolles ,
akkurates und subtiles Denken , kurz die wahre und echte Wissenschaftlichkeit sei wenig¬
stens jetzt noch ohne Kcnntniß der lateinischen Sprache im Allgemeinen wirklich unerreichbar .
Durch die Strenge und Entschiedenheit ihrer Gesetze , die Schärfe und Prägnanz ihres
Wortgebrauchs , die Kraft und Präzision ihres Periodenbaues , die Stärke und Lebendigkeit
ihrer Figuren und Metaphern bewirke die Sprache der Römer in dem jugendlich frischen ,
bildsamen und empfänglichen Geiste des Knaben und Jünglings eine ungewöhnliche Span¬
nung u . s. f . „ Ernst und Energie der Dcnkkraft im Abstrahiren und Reflektiren , im Urtheilen
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und Schließen , sicheres Festhalten und Anwenden allgemeiner Regeln und Gesetze u . s. w .

sind wichtige Vorzüge des Geistes , welche namentlich bei der streng wissenschaftlichen Erler¬

nung der lateinischen Sprache die meiste und beste Gelegenheit und Pflege finden . " Dazu

breite das Lesen und Erklären auch nur derjenigen Schriftsteller , bis zu welchen sich daS

Realgymnasium erheben solle und könne ( in einem Semester ein ganzes Buch des Cäsar ,

Livius , des Virgil , Ovid und Tibull zu lesen und geistig zu verarbeiten ; auch Sallust ,

Cicero ' s leichtere philosophische und rhetorische Schriften , leichtere Oden des Horaz , was

freilich ein ziemliches Maß und ein nicht geringer Grad von Kenntniß des Lateinischen und

darum von dem gerühmten Nutzen sei , indem ein „ Bißchen " zu nichts helfen würde ) , vor

der Seele des Jünglings ein eigenthümliches kraftvolles Leben und Walten des menschlichen

Geistes , ein überraschendes und ergreifendes Spiel menschlicher Pläne und Leidenschaften , eine

Bewunderung und Staunen erregende Welt bürgerlicher Einrichtungen und großartiger Er¬

eignisse , manche erhabene Bilder hohen Edelmutheö und patriotischer Charaktergröße aus .

„ Freilich kommt es , um dies zu erreichen , auf die Anwendung einer zweckmäßigen Methode ,

besonders des Elementarunterrichtes an . Abhandlungen und Gedichte seien nicht zu verfer¬

tigen , doch Spezimina von mittlerer Schwierigkeit fehlerfrei zu übersetzen , weil dies theils

an sich eine heilsame Gymnastik , theils ein sicheres Kriterium der geistigen Kraft und Anlage

sei . Andererseits bemerkt selbst Beger , „ daß auch manche Philologen nicht korrekt Deutsch

zu schreiben wissen , " und giebt zu ( S . 95 ) , „ daß schon jetzt Bildung überhaupt , d . h . Ver¬

edelung deS Geistes und Charakters nach allen Richtungen ihrer Kraft und Offenbarung

ohne Kenntniß der altklasstschen Sprachen denkbar und möglich sei ; es gehe dies wohl hin¬

länglich aus den vielen Beispielen fein gebildeter Frauen und Männer ohne alle Kenntniß

mit jenen Sprachen und Schriftstellern hervor . Ja es gebe auch im Gebiete der Geschichte , Geo¬

graphie , Politik , Mathematik , Physik , Chemie , Technologie , Oekonomie u . s . w . eine nicht

geringe Anzahl gelehrter Schriftsteller , die der antiken Sprachkcnntniß ganz entbehren und

ihre Bildung allein durch moderne Sprachkcnntniß befördert haben " u . s . w .

Dagegen weist Heinrich Hoschke zu Leipzig in der Schrift „ Die höhere Bürgerschule .

Worte zur Verständigung und Bedeutung derselben . Leipzig 1838 " nach , daß der formell

bildende Nutzen des Lateins nicht durch die Elemente sondern nur durch das volle Verständ¬

lich der Syntax erlangt werde ; dazu aber habe die höhere Bürgerschule nicht die erforder¬

liche Zeit und Kräfte aufzuwenden . Sie habe noch genug andere lebendige Bildungsmittel .

Das Latein habe für die höhere Bürgerschule nur eine praktische Bedeutung . — Der um

das Bürgerschulwescn Leipzigs hochverdiente Pädagog und bewährte Schulmann vr . Vogel ,

Direktor der allgemeinen Bürger - und der Realschule zu Leipzig , spricht sich in seiner Schrift :

„ lieber die Idee und die Einrichtung einer höheren Bürger - oder Realschule für Knaben

und einer höheren Mädchenschule , zunächst nach den Bedürfnissen der Stadt Leipzig " ( erschien

zuerst 1834 , in einer zweiten Auflage 1839 , Leipzig bei Barth ) folgendermaßen aus : „ Die

Erlernung der lateinischen Sprache ist in unserer Realschule fakultativ und daher auf einige

außerordentliche Lehrstunden beschränkt ; sie setzt sich nur das Verständlich eines leichten
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Schriftstellers znm Ziele . Sie mehr zu berücksichtigen , nach ihrem unbestreitbar formellen

Wcrthe , scheint bei der großen Masse und Mannigfaltigkeit der an eine Realschule zu stel¬

lenden Anforderungen nicht zulässig , ohne die jugendliche Kraft zu überbürden . Wer Latein

lernen will , lerne eö ordentlich und gründlich und besuche deshalb ein Gymnasium und keine

Realschule , deren Aufgabe iu den Bildungselementen der neueren Zeit und Sprachen beru¬

hend ist " ( s . „ Die Bürgerschule zu Leipzig im Jahre 1842 . Ein Bild nach dem Leben vom

Direktor vr . Vogel , " S . 71 ) . Diese Ueberzeugung hat Vogel auch auf den Versamm¬

lungen zu Meißen 1845 und Mainz 1846 und bis heute festgehalten . Nach den Schul¬

nachrichten über die städtische Realschule zu Leipzig nahmen in dem Schuljahre von Ostern

1857 bis 1858 an dem lateinischen Unterrichte nur solche Schüler Theil , die mit den ersten

Elementen der Formenlehre schon vor dem Eintritte in die Realschule sich vertraut gemacht

hatten , und diese bildeten zwei Abtheilungen , mit je zwei Stunden wöchentlich , lasen aus

dem lateinischen Elementarbuche vou Jacobs und Döring , auö dssssr cks 5 . 6s .11 . und

einige Stellen auS Ovid ' s Llktsrn . — In Mitte des Landes , wo sich die klassische Philo¬

logie von jeher der sorgsamsten Pflege erfreut hat , in der Versammlung zu Meißen im

Jahre 1845 , an welcher sich nur wenige Realschulmänner auö Süddeutschland , dagegen säch¬

sische Philologen und die Hauptvertheidiger des Lateins für die Realschule aus Norddeutsch -

laud , besonders auö Preußen befanden , entschieden sich von 105 Anwesenden doch nur 23

für Beibehaltung des Lateins in der Realschule , 82 stimmten dagegen . — Daß daher in

der zweiten Versammlung zu Mainz im Jahre 1846 , welche überwiegend von Süddeut¬

schen besucht war , die zur Abstimmung gebrachte Frage „ Ist die lateinische Sprache ein

nothwendiges Bildungsmittel im Unterrichte der Realschule , wie wir sie erstreben ? " von

sämmtlichen Anwesenden , mit Ausnahme von vier Stimmen ( Landfermann „ rron ll ^ nst " )

verneint wurde , darf nicht Wunder nehmen ; ungeachtet auch hier wie in Meißen die

Sache des Lateins von Kalisch , Dielitz , Kletke , Kruse , Looff u . A . warm vertreten

wurde .

Looff , Schulrath und Direktor des Herzog ! . Realgymnasii zu Gotha , früher Direktor

der höheru Bürgerschule zu Aschersleben , repräscntirt das Herzoglich Sächsische Real¬

schulwesen . Derselbe , welcher in Aschersleben um des Lateiuö willen das Englische ausge¬

schlossen hatte , indem es zur Vermeidung jeglicher Ueberladung der Schüler besser sei , einen

Lehrgegenstand ordentlich als zwei unvollkommen zu treiben , bekannte im Jahre 1846 , daß

in Gotha , wo Latein , Französisch und Englisch neben einander betrieben würden , das Resul¬

tat eiu unbefriedigendes sei . — Von Ostern 1858 an wird in Gotha der Unterricht in der

lateinischen Sprache für die Schüler der drei untern Klassen verbindlicher Gegenstand ; in

den drei obern Klassen aber bleibt cs fakultativ , so daß die von demselben dispensirten Schüler

während der lateinischen Stunden Zeichenunterricht erhalten ( s . Programm 1858 ) . — In

der Realschule zu Koburg , deren Direktor vr . Ernst Eberhard ist , wird zwar Latein in

Kl . IV und III je in 4 Stunden , in Kl . II und I in je 3 Stunden wöchentlich gelehrt ,

ist aber in allen vier Klassen nur fakultativ ( s . Programm 1858 ) . In dem Programm
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1852 wird „ die Stellung des Lateins in der Realschule " von Demselben besprochen . Ver¬
fasser sagt S . 8 „ Die lateinische Sprache ist nicht mehr nothwendiges , noch viel weniger
alleiniges Requisit der Bildung . Wir sträuben uns gegen ihr Prinzipat in der Realschule .
Dennoch nimmt sie in unserer Geistedentwickelung eine so bedeutende Stellung ein und ist
so sehr mit unserer Kultur verwachsen , daß sie für viele Zweige des Wissens und Schaffens
nicht zu entbehren ist , die , ohne grade einem eigentlichen Fakultätsstudium anzugehören , doch
auf wissenschaftlicher Grundlage ruhen und für deren Betreibung die Realschule vorbereitet .
Diese Bildungsbedürfnisse hat die Schule zu befriedigen . " Das Latein ist aber nicht für
alle Schüler verbindlich .

Die „ Ordnung für die Realschulen des Herzogthumö Sachsen - Meiningen enthält
S . 30 den Lehrplan des Lateinischen , welches in der Realschule zu Meiningen in Klasse
V — I neben Französisch und Englisch für alle Schüler gelehrt wird . Das Programm 1850
enthält von dem Progymnasiallehrer Fr . Geldner eine Abhandlung „ Die Realschule und
ihr Sprachunterricht , " in welcher auch die Gründe für und gegen das Lateinische geprüft
werden . Verfasser kommt zu dem Resultat , daß auf der Realschule dem latein . Unterricht
nur eine untergeordnete Stellung angewiesen werden könne . „ ES bleibe immer daS Beste ,
das Lateinische so in den Verband der Lehrobjekte aufzunehmen , daß es nur bei der Wahl
gewisser Berufe als ein nothwendiger Unterrichtsgegenstand dastehe . "

Dem Realgymnasium zu Eisenach hat einige Jahre als Direktor der bekannte Begrün¬
der und vieljährige Herausgeber der „ Pädagogischen Revue " vr . Mager vorgestanden .
Derselbe ist als ein Hauptvertreter und Beförderer der „ modernen H umanitätsstu -
dicn " und als eine der gewichtigsten Stimmen für die Bedeutung des Unterrichts der
französischen und englischen Sprache , welche er beide nicht nur gründlich ihrem
Baue nach kannte sondern auch gleich fertig sprach und schrieb , zu betrachten . Mager hat
durch seine Untersuchungen und Schriften , wenn auch oft in zu rücksichtsloser Form , dem
deutschen Realschulwesen wesentliche Dienste geleistet . Seine Stimme hat er oft abgegeben ,
ohne Rückhalt gegen jede Einseitigkeit fechtend , von welcher er sich freilich auch , aus allzu -
großem Eifer für die modernen Literaturen , nicht frei erhalten konnte . In demselben Jahre ,
1840 , wo Professor Ka lisch in Berlin durch sein Programm „ Ueber das Lateinische in der
Realschule " diesen Unterrichtsgegenstand in Preußen gleichsam fixirte , gab vr . Mager
„ Die deutsche Bürgerschule , " Stuttgart , 1840 , heraus . Wir können uns nicht enthalten zur
Bezeichnung des allgemeinen Standpunktes Mag er ' s folgende Stelle aus der Schrift
( S . 90 ) herauszuheben : „ Wenn auch die Erwerbung einer vollständigen Gelehrtenbildnng
dem Gebildeten nicht unmöglich ist , so ist sie ihm doch nicht wünschenswerth ; denn Erstens
sind unsere heutige Sittlichkeit und Kultur , unsere religiösen , ethischen , intellektuellen , politi¬
schen , sozialen Vorstellungen und Institutionen nicht nur andere , sondern auch vollkommener als
die des Alterthums und des Mittelalters . Zweitens können unsere Gebildeten sich heut zu
Tage auf demselben Wege in unsere Sittlichkeit und Kultur hineinleben , auf welchem sich
die Zeitgenossen des Mittelalters in die ihrige hineingelebt haben . Drittens den Sprung

n
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-nach Griechenland und Rom , in eine sehr mangelhafte Sittlichkeit , in ' s Heidenthum , in Zu¬

stände hinein , die wohl nur der Philosoph 8iii6 ü -u , et stuckio ansehen kann , wollen wir nur

Denen zumuthen , die ihn freiwillig auf eigene Gefahr machen wollen u . st f . " Nach Fest¬

stellung der durch das Erlernen fremder Sprachen überhaupt zu erlangenden Bildung , weist

Mager in Bekämpfung der Ueberschätzung der klassischen Philologie durch Thier sch nach ,

daß „ das Studium drei so ausgezeichneter moderner Sprachen , wie Deutsch , Französisch

und Englisch , ebenfalls solche bildende Kraft habe , " und antwortet ( S . 147 ) auf die Frage :

Können aus einer Schule , die weder Griechisch noch Lateinisch lehrt , wirklich gebildete Men¬

schen hervorgehen ? „ universell — also auch antikgebildete — nicht ! moderngebildete — ja ! "

Mager war ein Hauptgegner des lateinischen Unterrichtes auf der Realschule , bekämpft

1845 in der Pädag . Revue Bd . X , S . 17 — 23 und auf ' s Neue in dem Eisenacher Pro¬

gramm 1851 die hauptsächlich von Kalisch aufgestellten Gründe , das Latein zu einem

„ obligatorischen " Lehrgegenstande in der Realschule zu machen . Doch läßt er im I . 1840

für die beiden untern Klassen , in wöchentlich 6 Stunden , das Latein für obligatorisch gelten

( „ Die deutsche Bürgerschule S . 151 " ) und im I . 1845 fakultativ für die drei obern Klassen .

„ Das Bürgergymnasium müsse aus Rücksicht auf das professionelle Bedürfniß manchen seiner

Schüler in einer Nebenklasse lateinischen Unterricht geben . "

Indem wir uns nun noch zu den norddeutschen Staaten , Hannover , Mecklenburg ,

Oldenburg und zuletzt zu Preußen wenden , finden wir im Jahre 1858 in der höheren Bür¬

gerschule zu Oldenburg Französisch von Kl . V — I , Englisch von Kl . IV — I gelehrt , das

Latein ganz ausgeschlossen ; im Mecklenburg ' schen dagegen , in der Realschule zu Schwe¬

rin , neben Französisch und Englisch die lateinische Sprache von Kl . VI — I , freilich nur in

Kl . VI mit 6 , in Kl . V — III mit nur je 3 , in Kl . II u . I nur mit je 2 Stunden wöchent¬

lich bedacht . In der höheren Bürgerschule zu Hannover ward , nach dem Programme

von 1858 , das Latein in allen Klassen obligatorisch gelehrt , und zwar in Kl . VI — III in

je 4 Stunden , in II in 3 , in I in 2 Stunden wöchentlich . Der um das höhere Bürger -

schulwesen Hannovers hochverdiente Direktor dieser Anstalt , Professor A . Tellkampf , erklärte

auf der Meißen ' er Versammlung im I . 1845 das Latein in der Realschule „ noch als noth -

wendig , zunächst nur für unsere Zeit ; " und spricht sich in dem Programme der höheren Bür¬

gerschule zu Hannover vom I . 1849 ( „ lieber Aufgabe und Einrichtung des Bürgerschulwe -

senS in unseren Städten " ) S . 21 dahin aus , daß „ allgemeine Bestimmungen nicht

rathsam seien . " „ Gleichberechtigte Stimmen haben sich für und wider das Latein aus¬

gesprochen und beide aus Gründen , die für verschiedene Oertlichkeiten und Ver¬

hältnisse auch ein verschiedenes Gewicht haben . "

Gehen wir nun zu Preußen über . Auch hier ist die „ Lateinfrage " zu verschiedenen

Zeiten und in den verschiedenen Provinzen , ja in Berlin selbst , der Metropole des Realschul¬

wesens , und von denselben stimmgebenden Persönlichkeiten verschieden beantwortet und noch

zu keiner Entscheidung gebracht worden . Die Frage ist noch eine offene . Im Allgemeinen

stehen die westlichen Provinzen in einem Gegensätze zu den östlichen . Ganz natürlich ; in
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jenen waltet das industrielle Leben vor und ihre Bewohner stehen in lebendigerem Verkehr
mit Frankreich und England als die östlichen . Aber auch in diesen begründen See - und
Binnenhandel , Berg - , Hütten - , Manufakturwesen einen Unterschied und üben Einfluß auf
die Bildungsanstalten des Bürgerthums . Zugleich find in Preußen Militär und Beamten¬
thum mitbestimmende Mächte . Wir werden die Stimmen , welche in den preußischen Landen
über den Werth und die Stellung , welche das Latein in der höheren Bürger - oder Real¬
schule einzunehmen habe , theilö von einzelnen Schulmännern , theils von der Unterrichtsbe -
hörde , theils als Ergebniß gemeinsamer Berathung abgegeben worden sind , zunächst in ver¬
schiedene Zeitabschnitte gruppiren , hierbei zugleich auf die provinzielle Verschiedenheit hinwei¬
send . Bekanntlich datiren die preußischen höheren Bürger - und Realschulen ihre staatliche
Anerkennung von der unter ' m 8 . März 1832 gegebenen und noch gültigen „ Vorläufigen In¬
struktion für die Entlassungsprüfungen " an diesen Anstalten . Wir wollen daher zuerst die
vor dem Erscheinen dieses Reglements abgegebenen Stimmen , welche offenbar noch ganz
unbeeinflußt waren , vernehmen . Mit dem Reglement ist eine Grenze für den ersten Zeit¬
abschnitt , den wir in ' s Auge fassen , gesetzt . Der zweite Zeitabschnitt wird begrenzt durch
das einflußreiche Osterprogramm1840 von Kalisch zu Berlin ; ein dritter durch die im
I . 1849 zu Berlin über die Reorganisation des höheren Schulwesens gepflogenen Bera¬
thungen ; in dem vierten , seit 1849 , befinden wir uns noch .

In der Zeit vor dem 8 . März 1832 vernehmen wir Stimmen aus den drei
Haupt - und Residenzstädten : Berlin , Königsberg und Breslau , und zwar zuerst die
Stimme des die Bildung der männlichen und weiblichen Jugend , die gelehrte und nichtge¬
lehrte Bildung mit gleicher Liebe und schöpferischem , echt pädagogischem Geiste umfassenden
Veteranen August Spilleke , Direktor des Königlichen Friedrich - Wilhelms - Gymnasiums
zu Berlin und der , wenn auch schon 1747 gestifteten , doch von ihm ganz neu organisirten
und äußerlich und innerlich vollendeten Königlichen Realschule daselbst . Im Jahre
1822 schrieb er als Einladungsprogrammzu der öffentlichen Prüfung dieser beiden Anstalten
„ Ueber das Wesen der Bürgerschule " und in dieser Abhandlung ( S . 29 — 33 ) über das
Latein Folgendes :

„ Noch habe ich mich darüber zu rechtfertigen , weshalb ich dem Unterrichte im Latei¬
nischen keinen eigenen Platz unter den Lehrgegenständen der Bürgerschule angewiesen
habe , zumal da eö unter den jetzt bestehenden sogenannten höheren vielleicht nicht eine einzige
giebt , in welcher demselben nicht mehr oder weniger Zeit gewidmet würde . Um hiermit
aufs Reine zu kommen , scheint es mir nothwendig zu sein , die Gründe zu prüfen , welche
man gewöhnlich für die Erlernung desselben anzuführen Pflegt , n ) Hier sagen nun Einige , ,
eö sei die Uebung der geistigen Kraft , welche durch die Ueberwindung der Schwierigkei¬
ten , die dieser Gegenstand eben wegen seiner Fremdartigkeit vor allen darbiete , am meisten
erreicht werde , und welche ihn deshalb zu einem nicht unwichtigen Gegenstände des Schul¬
unterrichtes mache . Ich gestehe , daß ich mich hiervon nicht überzeugen kann , vielmehr scheint
eö mir , daß dasjenige , was nicht unmittelbar in den Zusammenhang des Lebens , sei es des
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physischen oder des geistigen , eingreift , nothwendig todt bleiben und weit gefehlt , die übri¬
gen Lebenselemente zu fördern , vielmehr hemmend und störend ihrer Entwickelung entgegen¬
stehen muß . Nun aber findet sich unter den übrigen Lehrgegenständen der Bürgerschule für
daö Lateinische durchaus kein unmittelbarer Anknüpfungspunkt; es kann daher nirgends
anregend eingreifen und daher auch nicht auf die Erweckung der allgemeinen Lebenöthätig -
keiten des Geistes einen fördernden Einfluß haben . — d ) Indessen meint man doch , daß
die Erlernung des Lateinischen sehr vortheilhaft sein könne , um desto leichter eine gründ¬
liche Kenntniß der Muttersprache zu erlangen , und also allerdings keineswegs sich so
losgerissen von den übrigen Lehrgegenständen zeige , wie man meinen möchte . Hierauf ant¬
wortete ich : allerdings , wenn die Zöglinge , welche ihren Unterricht in der Bürgerschule er¬
halten , Sprachgelehrte werden sollten , wenn es die Absicht sein könnte , ihnen auch eine
philosophisch - historische Kenntniß der Sprache als solcher mitzutheilen , und sie lernen
sollten , nicht blos in der Sprache , sondern auch über die Sprache zum Bewußtsein zu
kommen , so würde der Fall ein anderer sein u , s . f . Der Zögling der Bürgerschule soll dahin
gebracht werden , mit Leichtigkeit sie zu handhaben , um in allen Verhältnissen des Lebens
zweckmäßig und mit Gewandtheit Gebrauch von ihr zu machen ; dahin aber führt der Weg
nicht durch die Grammatik . Daß aber vor allem das Lateinische wenig dazn beiträgt ,
um zu jener Gewandtheit zu gelangen , das zeigen schon die Mädchen , denen man doch nicht
zumuthet , zuerst nach dem alten Rom zu reisen , um in ihrer Sprache recht einheimisch zu
werden , und denen man doch oft den zartesten , feinsten Takt grade in dieser Hinsicht nicht
absprechen kann . Auch wüßte man , wenn man überall erst durch eine fremde Sprache zum
liefern Bewußtsein in der eigenen gelangte , nicht , wie die alten Völker , namentlich die Grie¬
chen , dazu gekommen wären , die noch überdies daö höchste Musterbild für alle Sprachen in
der ihrigen aufgestellt haben und doch keine ältere vor sich hatten , um sich darnach zu bil¬
den . — o ) Eben so wenig aber kann man mit Recht behaupten , daß dadurch die Kennt -
niß der neuern und besonders jener Sprachen erleichtert würde , die im bürgerlichen Ver¬
kehr die erste Rolle spielen , des Französischen nämlich und Englischen , indem dieselben
ja zum Theil aus dem Lateinischen hervorgegangen seien . Denn auch hier widerlegen uns
die Mädchen , welche oft in sehr kurzer Zeit eine , ja mehrere dieser Sprachen erlernen , ohne
jenen Umweg gemacht zn haben . Indessen selbst zugegeben , daß die Kenntniß des Lateini¬
schen wirklich ein Erleichterungsmittel dafür märe , so ist dennoch dieses Mittel schwerlich zu
brauchen , weil es seiner Natur nach schwerer zu erlangen ist als der Zweck selbst , welchen
man dadurch erreichen will u . s. f . — ck) Was aber endlich Hinsichts des materiellen
Nutzens gesagt wird , den daö Erlernen des Lateinischen für daö bürgerliche Verhältniß
haben soll , so verdient es Alles wenig Berücksichtigung u . s. f . Jndeß wird eS dennoch
immex Einzelne geben , die für ihren künftigen Beruf des Lateinischen nicht entbehren
können , namentlich Pharmazeuten oder solche , welche sich dem Bergbau oder dem
Baufach widmen wollen ; für diese weiß ich dem Lateinischen keinen andern Platz anzuwei¬
sen , als den das Hebräische in der Gelehrtenschule einnimmt , indem auch dieses Objekt seiner
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Natur noch niemals in den ganzen Schulplan eingreifen und daher auch nur von solchen ge¬

trieben werden kann , deren künftige Bestimmung die Keuntniß desselben voraussetzt . " —

Dasselbe wiederholt Spilleke in dem Schulprogramm des I . 1823 „ er wisse keinen Gesichts¬

punkt aufzufinden , unter welchem dem Latein eine zweckmäßige Stelle in einer höheren Bür¬

gerschule angewiesen werden konnte ; der Unterricht darin sei deshalb nur in außerordent¬
lichen Stunden Solchen zu ertheilen , welche ihres künftigen Berufes wegen einige Kenntnisse

davon besitzen müssen u . s . f . , und so sei er überzeugt , daß , wenn in der Anstalt erst die Idee

einer höheren Bürgerschule vollkommen rcalisirt sei , auch das Lateinische durch unsere

Behörden eine andere Stellung erhalten werde !"
Am 18 . Oktober 1824 war die städtische Gewerbeschule zu Berlin eröffnet worden .

Ihr erster Direktor K . F . Klöden , welcher diese Anstalt zu einer hohen Blüthe geführt hat ,

so daß sie nicht minder wie die Königliche Realschule zu Berlin eine der ehrenwerthesten

Stellen unter den preußischen Realschulen einnimmt , schrieb Ostern 1825 als Programm „ lieber

Bedürfniß , Zweck und Lehrgegenstände der hiesigen ( Berliner ) Gewerbeschule . " Klöden „ stellt

nicht in Abrede , daß es nicht angenehm sei , wenn auch der Nichtstudirende Kcnntniß der alten

Sprachen besitze ; aber sie wären für den letztem eben darum nur wünschen sw erth und

dürften in einer seinen Bedürfnissen angemessenen Schule nie als Hauptsache betrieben
werden ." Klöden tritt dem von Spilleke oben mitgethcilten Urtheile bei . „ Wenn auch , sagt

er S . 25 , die formell bildende Kraft der alten Sprachen im vollsten Maße zugestanden werde ,

so zeige sich doch dieselbe nur bei Denen , welche den ganzen Gymnasialkursus mit Auszeichnung

durchgemacht haben , — wie nun bei Denen , die schon in der vierten und dritten Klasse austre¬
ten ? Wenn auch in diesem Falle noch der formelle Nutzen der alten Sprachen sich behaupten

lasse , indem doch der Geist durch das Anwenden der Regeln und Formen eine gewisse Ge¬

wandtheit erlange , die späterhin nicht verloren gehe , auch wenn der Stoff verloren gegangen

sein sollte : ließe sich aber denn diese Geistesgymnastik nicht an einem Stoffe üben , der mehr

in das künftige Leben Angriffe und für dasselbe von größerem Werthe sei ? " „ WaS sei von

der Behauptung , daß man die Muttersprache nie regelrecht und mit Gewandtheit anwenden

lerne , wenn man in den alten Sprachen ein Fremdling sei , zu halten , wenn so Viele , welche

alte Sprachen und selbst recht tüchtig getrieben haben , nichts weniger als richtig und gewandt

deutsch schreiben ? u . s . f . " Klöden kommt zu dem Resultat „ daß für den überwiegend grö¬

ßer » Theil der Gewerbtreibenden Kcnntniß der alten Sprachen von keinem erheblichen Stutzen

sei , und daß somit Schulen , in welchen diese den Hauptgegenstand des Unterrichtes ansmachen ,

zu den Bedürfnissen des gewerbtreibenden Standes in keinem angemessenen Verhältniß stehen .

Es ist demgemäß auch in der städtischen Gewerbeschule zu Berlin der lateinische Unterricht

ganz ausgeschlossen geblieben , wiewohl unter der gegenwärtigen Direktion derselben die Auf¬

nahme des Lateinischen in den Lehrplan der Anstalt , soweit uns bekannt , von dem Berliner

Magistrat zwar beabsichtiget , von dem Königl . Provinzial - Schul - Kollegium aber auf Antrag

des Direktors Professor vo . Köhler abgelehnt worden ist .

In Königsberg schrieb Ohlert „ die Schule " 1826 . „ Wir sollten durch unsere
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Wissenschaft , durch die Werke unserer Landsleute und unserer Zeit nicht gebildet werden
können ? Dem ist nicht also ! Die alten Sprachen sind nicht ein nothwendiges Mittel zur
Bildung überhaupt sondern eine nothwendige Kenntniß für den Gelehrtenstand . Aüch wäre
es wirklich arg , wenn wir , um Geist und Herz zu bilden , schlechterdings der Alten als
Lehrer bedürften ! u . s. f . Doch hält er es für nützlich einige Zeit den Elementen der latei¬
nischen Sprache zu widmen .

. In Breslau stellte der um Breslau ' s höheres Schulwesen , insbesondere als Träger
der Idee einer zu begründenden höheren Bürgerschule daselbst , hochverdienteRektor des Eli -
sabet - Gymnasii Professor Reiche in einer am 4 . April 1827 zur Entlassung der Abiturienten
gehaltenen Rede ( s. die Schlesischen Provinzialblütter , März 1828 S . 208 ) die Frage auf :
„ Sollte es kein anderes Mittel geben , den Sinn für das Erhabene und Schöne , für das An¬
ständige und Edle , für das Gute und Große zu wecken , sich der Ideen zu bemeistern , welche
die Grundlagen eines richtigen und feinen Geschmacks sind , ohne die ästhetischen Meisterwerke
der Alten in ihren Ursprachen gelesen , ohne sie durchdrungen und bis zu ihren verborgensten
Schätzen verfolgt zu haben ? Sollte durchaus kein anderer Weg zu finden sein , um zu einem
klaren , schönen , das Gemüth ergreifenden Ausdrucke in der Muttersprache zu gelangen als der ,
welcher durch das Gebiet der klassischen Sprachen des Alterthums führt ? Wahrlich , dann
würde es um die Tüchtigkeit aller Derer geschehen sein , deren Beruf eine akademische Bildung
nicht zulässig macht , welche aber dennoch , um ihrer bedeutenden Stellung in der bürgerlichen
Gesellschaft zu genügen , gründliche Kenntnisse der angewandten , also auch der reinen Mathe¬
matik , der mechanischen Physik , der Chemie , der Naturgeschichte besitzen ; welche , um die Ge¬
genwart zu beurtheilen , die Vergangenheit und wie jene aus dieser hervorgegangen sei , kennen ;
welche ein durch den Unterricht in der praktischen Philosophie gebildetes , geschärftes und ver¬
stärktes Denkvermögen erlangt , richtige Ansichten von den Verhältnissen der bürgerlichen Ge¬
sellschaft im Staate aufgefaßt , sich die Fertigkeit eines , wenn auch nicht schönen rednerischen ,
doch klaren , wohlgeordneten , bestimmten mündlichen und . schriftlichen Ausdruckes erworben , mit
einem Worte sich zu einer Stufe der Bildung erhoben haben müssen , deren letzte Ergebnisse
denen eines philosophisch - wissenschaftlichen Studiums ähnlich , wenn auch nicht gleich seien . "
— „ Der Zweck einer höheren , d . h . wahren Bürgerschule sei , dem für das Gewerbe
bestimmten Schüler eine höhere und eben so formale , nur eine andere Richtung nehmende Bil¬
dung zu geben , wie sie der Literat erhält ; den Sinn und die Empfänglichkeit für diejenigen
Wissenschaften zu wecken , welche die allgemeine Grundlage einer geistvollen nicht blos ange¬
lernten Gewerbsthätigkeit sind ; ihn mit den Elementen dieser Wissenschaften zu versorgen und
demselben die Bahn zu zeigen , auf welcher er vermittelst des Selbststudiums weiter fortschrei¬
ten könne ; ihm den Zusammenhang zu eröffnen , in welchem jene Wissenschaften mit dein Leben
stehen ; seinen Blick zu erheben über die eingeschränkte Gegenwart und die engen Grenzen seiner
Provinz ; sein Denkvermögen auf alle Weise in Anspruch zu nehmen , auch vermittelst solcher
Kenntnisse , welche nicht unmittelbar Brvdt bringen ; doch ihm stets die Richtung auf das
Praktische zu geben ; endlich nichts weniger zu vernachlässigen als sein Sprachvermögen , inson -
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derheit die Kraft , der Sprache mächtig zu werden , welche ihm angeboren ist . " In einer

„ solchen höheren Bürgerschule " sollten die drei untern Klassen ganz denen des Gymnasti

parallel gehen und zwar darum , weil „ für diese Klassen und das Alter der darin aufgenom¬

menen Schüler kein zweckmäßigeres und vortrefflicheres Mittel zur formalen und grund¬

legenden Bildung gefunden werden könne als die lateinische Sprache ; die Erfahrung werde

beweisen , daß , unter der Bedingung recht munterer und tüchtiger Lehrer , jeder Schüler , dessen

Talente nicht zu tief unter der Mittelmäßigkeit blieben oder der nicht allzuträg sei , bis zu

dem Verständlich und der Anwendung der vollständigen gemeinen Syntaxis jener Sprache ge¬

bracht werden könne . " „ Von der Tertia aus trete an die Stelle des Unterrichtes in der

klassischen Sprache ein ausführlicherer Unterricht in der deutschen und in einer neueren ,

am besten in der französischen Sprache , u . s . f . "

Für diesen formellen Nutzen der Elemente der lateinischen Grammatik tritt auch

Wiecke ( Direktor der höheren Bürgerschule zu Frankfurt a . d . O . ) ein ( „ Die höhere Bürger¬

schule , S . 15 ) . Den materiellen Nutzen saßt besonders in ' ö Auge Kern (Rektor der

höheren Bürgerschule zu Jüterbog , seit 1835 Seminardirektor in Hildburghausen ) „ lieber die

Einrichtung der Bürgerschulen . Berlin 1828 " ( S . 25 ) . Der Seminardirektvr Harnisch

( „ Die Bürgerschule . Halle 1830 " S . 166 ) stellt als Gründe für die Beibehaltung der latei¬

nischen Sprache in der Bürgerschule folgende auf : dem Bürgerschüler werde ein Blick in ' s

Alterthum nützlich , er trete durch die lateinische Sprache in genauere Verbindung mit dem

ersten Stande , verstehe besser die Bildung der Gegenwart , habe einen Vergleichungspunkt für

seine Muttersprache und werde dadurch allseitiger im Denken ; auch finde er durch dieses allge¬

meine Bildungömittel den Eingang zu besonderen Berufssprachen , habe an der lateinischen

Sprache einen festen , unveränderlichen Lerngegenstand und gelange desto leichter zu den Wissen¬

schaften , welche noch in der lateinischen Hülle stecken . — Doch sagt Harnisch auch , er wolle

nicht entscheiden , ob in späteren Zeiten die Bürgerschule der lateinischen Sprache entbeh¬
ren könne .

k . Die vorläufige Instruktion für die Entlassungsprüfungen an höheren Bür¬

ger - nnd Realschulen vom 8 . März 1832 setzt zuerst ein Maß fest für die im Latein zu erzie¬

lenden Leistungen , in § 4 X . sub 1>. „ Im Lateinischen muß der Schüler Fertigkeit besitzen ,

den Julius Cäsar und leichtere Stellen des Ovidius und Virgilius zu übersetzen , die Regeln

der Etymologie und Syntax inne haben und verwenden können , auch mit der Quantität und

dem daktylischen Versmaße bekannt sein . " — Unter den schriftlichen Prüfungsarbeiten befindet

sich „ eine Uebersetzung eines deutschen Stückes in das Lateinische . "

Anmerkung . „ Sollte in einer oder der andern höheren Bürger - und Realschule wegen

der eigcuthümlichen Bestimmung derselben das Lateinische noch von dem öffentlichen Unterrichte

ausgeschlossen sein , nnd der Schüler daher nicht Nachweisen können , daß er in dieser Sprache

die geforderte Kenntniß besitze , so ist dies in dem Zeugnisse unter der Rubrik : lateinische

Sprache , ausdrücklich zu bemerken . Der Mangel an Kenntniß dieser Sprache verschließt

dem Schüler zwar den Eintritt in eine Laufbahn , auf welcher sie nicht entbehrt werden kann ;
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es soll ihm aber , wenn er in den übrigen Unterrichtögegenständengut besteht , daS Zeugniß
der Reife darum nicht versagt werden . "

Diese Anmerkung gestattete also , daß es auch Realschulen ohne Latein geben könne ,
läßt eine Rücksichtnahmeauf professionelles Bedürfniß zu , wenn auch die Zahl solcher Anstalten
beschränkt gesetzt und in dem „ noch ausgeschloffen sein " die Erwartung liegt , daß das Latein
mit der Zeit in alle ausgenommen werden möchte . Andererseits ist durch das Nachgeben des
Auögeschlossenseins dem Latein nicht die Bedeutung eines „ wesentlich nothwendigen " Lehr -
gegenstandeö für die Realschule beigelegt sondern nur die eines wünschenswertsten , zweckmäßig
aufzunehmenden . Den Realschulen ist kein Zwang zu seiner Aufnahme aufgelegt . Daß dem
Latein in der höheren Bürgerschule von dem Unterrichts - Ministerium nur ein solcher unter¬
geordneter Werth beigelegt wird , ist auch ersichtlich aus dem unter ' m 20 . April 1831 gege¬
benen „ Reglement für die Prüfungen der Candidaten des höheren Schulamtes " ,
zu denen gezählt werden in § 2 sul» 3 auch „ die künftigen Lehrer an solchen öffentlichen
höheren Bürger - und Realschulen , Königlichen und Privat - Patronats , welche über
den Lehrkreis gewöhnlicher städtischer Schulen hinausgehen und eine vollständige wissen¬
schaftliche Vorbildung ihrer Schüler bezwecken , diese aber überwiegend durch den Unter¬
richt in der Mathematik und den Naturwissenschaften , durch historische und geo¬
graphische Kenntnisse und durch ein genaueres Studium der vaterländischen und der
französischen Sprache und Literatur zu erreichen suchen , ohne den Unterricht in der
lateinischen Sprache auszuschließen . "

Das „ Zeugniß der Reife " kann auch bei „ mangelnder " Kenntniß der lateinischen Sprache
ertheilt werden . Daß in denjenigen Berufökreisen , in denen diese Sprache nicht entbehrt wer¬
den kann , es den Behörden frei stehen muß , die Aufnahme in eine solche zu versagen , versteht
sich von selbst ; doch ist diese Versagung für alle Diejenigen keine Beschränkung , welche sich
einem gewerblichen Betriebe widmen wollen , in welchem das Latein entbehrlich ist . Wir fin¬
den daher in obiger „ Anmerkung " sowohl die „ eigenthümliche Bestimmung " der einzelnen
Lehranstalten , wie auch die Freiheit der Berufsanforderungen gewahrt . Demgemäß konnten
nicht bloö solche Realschulen , welche das Latein als obligaten Lehrgegcnstand in allen Klassen
ausgenommen haben , das Recht zu Entlassungsprüfungen erhalten , sondern es empfingen
dasselbe auch solche Realschulen , welche das Latein grundsätzlich von ihrem Lehrplane ganz
ausschlvssen . Unter diese gehörte zunächst die Berliner „ Städtische Gewerbeschule , "
eröffnet 1824 unter Klöden . Sie emfing die Berechtigung unter 'm 4 . Juli 1833 gleichzeitig
mit der „ Königl . Realschule " zu Berlin unter Spilleke , und genießt sie noch , ist auch hin¬
sichtlich des einjährigen freiwilligen Militärdienstes dem Gymnasium ganz gleichgestellt . Ferner
die „ Höhere Gewerbe - und Handelsschule " zu Magdeburg , gegründet 1819 , ihrem
Wesen nach Realschule , empfing die Berechtigung unterm 8 . März 1832 , lehrt kein Latein .
Ferner die „ Städtische Realschule zu Elberfeld , " eröffnet 1830 unter Egen , berechtigt
unter ' m 8 . März 1832 , hat auch bis jetzt noch das Latein ganz ausgeschlossen .

Wenn Realschulen ohne alles Latein also Zeugnisse der Reife ertheilen durften und noch
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dürfen , so ist nicht einzüsehen , weshalb nicht auch Realschulen , welche das Latein nur fakul¬
tativ lehrten , solche Zeugnisse ertheilen sollten , und in der That erhielten die Rheinischen
höheren Bürgerschulen , welche das Latein sämmtlich entweder gar nicht oder nur in außer¬
ordentlichen Stunden ausgenommen hatten , das Recht der Entlassungsprüsung . So unter 'm
8 . März 1832 außer Elberfeld noch Barmen , Crefeld und Cöln ; unter ' m 28 . Oktober 1836 :
Aachen und Siegen ; unter ' m 8 . August 1837 die Realklasten des Gymnasiums zu Duisburg ;
unter 'm 11 . Februar 1841 die mit dein Gymnasium verbundene Realschule zu Minden ; den
11 . März 1841 die Realschule zu Düsseldorf . Wo das Latein nicht obligat , kann selbstver¬
ständlich auch die Reife ohne dasselbe oder bei unzureichenden Leistungen in demselben ertheilt
werden . Der Passus in der Anmerkung des Reglements „ der Mangel an Kenntniß dieser
Sprache u . s. f . " rechtfertiget dies ohne Zweifel . Man kann nicht annehmen , daß dieser
Passus sich „ nur auf solche Schulen bezieht , die überhaupt nicht das Latein in den Unter -
richtöbereich ausgenommen haben , " denn für solche wäre er ganz überflüssig ; sondern er soll
eben und kann nur ein Regulativ sein für „ diejenigen Realschulen , auf welchen Latein
gelehrt wird " ( Reskript des Unterrichts - Ministern vom 18 . Juni 1857 an sämmtliche Re¬
gierungen ) , und eben an diesen Schulen , mögen sie nun das Latein obligatorisch oder fakul¬
tativ lehren , läßt die „ Anmerkung " die Ertheilung der Reife ganz unabhängig von dem
Latein , indem sie gegeben werden kann nicht blos bei „ unzureichenden " Leistungen , sondern bei
gänzlichein „ Mangel " an Kenntniß des Lateins . So sind denn auch Entlaflungszeugnisse
ertheilt worden , in denen ordnungsmäßig vermerkt worden , daß der Schüler „ des Lateinischen
nicht kundig sei . " Solche Schüler hätten nun nicht ( laut Anmerkung ) „ den Eintritt in eine
Laufbahn , auf welcher das Latein nicht entbehrt werden kann , " begehren sollen , wie in das
„ Post - , Forst - und Baufach und in die Bureaux der Provinzial - Behörden . " Da aber solche
Fälle mehrfach vorgekommen und solche Zöglinge zurückgewiesen worden sind , so sah sich das
König ! . Unterrichts - Ministerium unter ' m 18 . Sept . 1838 veranlaßt „ ausdrücklich zu erklären ,
daß das Entlassungs - Zeugniß der höheren Bürgerschule nur Denjenigen die an das Zeugniß
der Sekunda eines Gymnasii geknüpfte Berechtigung zusichert , die auch im Lateinischen
den im Reglement angegebenen Forderungen bei der Entlassungsprüfungentsprechen . " Es
wurden hiermit nur die Nichtlateiner mit ihren unberechtigten Ansprüchen zurückgewiesen . In¬
dem ferner die Königlichen Regierungen aufgesordert worden , „ dahin zu wirken , daß die latei¬
nische Sprache ( die an den höheren Bürgerschulen , wie die veranlaßten Untersuchungenergeben
haben , nur zum größten Nachtheile für einen gründlichen Unterricht vernachlässiget werde ) ge¬
lehrt und mit solcher Gründlichkeit behandelt werde , daß die zu Entlassenden der Bestimmung
des Reglements vollständig entsprechen können , " ist damit weder die Dispensation der Schüler
vom Latein noch auch die Reife - Ertheilung an Solche , denen die Kenntniß der Sprache man¬
gelt , aufgehoben , sondern nur wie billig von den Latein - Lernenden die unerläßliche Gründ¬
lichkeit und das im Reglement bezeichnet Maaß gefordert .

Hören wir nun einzelne Stimmen preußischer Realschulmänner aus der Zeit seit
Erscheinen des Reglements vom 8 . März 1832 bis zum Jahre 1840 :

in
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er) aus Preußen : Nagel ( Direktor der Petri - Schule in . Danzig ) findet in seinem

Osterprogram 1834 den Nutzen des Latein lernen ö in dem Denken über diese Sprache ,

in der Fertigkeit in der Formenlehre als dein Schlüssel zur Erlernung anderer Sprachen und

in dem reichen Wortschätze als Mittel für denselben Zweck . Vorzüglich bildend und fördernd

aber sei die Lehre von der Ableitung und Zusammensetzung . Hieran schließe sich das Haupt¬

sächlichste aus der Syntax , bald an die Lektüre leicht verständlicher Schriftsteller zu knüpfen .

Eigentliche Stunden für die lateinische Syntax , die in der Gelehrtenschule für unerläßlich zu

halten sind , fallen in der höheren Bürgerschule ganz weg , besonders in den obern Klassen .

In Hinsicht des Uebersetzens aus dem Deutschen in ' s Latein könne ein mühsames

Zusammenstellen einzelner lateinischer Wörter und Redensarten mit Hilfe der Grammatik und

des Wörterbuches nur spärliche Früchte bringen , und es sei ein Mißgriff , dies Lateinschreiben

zu nennen ; denn lateinisch schreiben könne nur der , der lateinisch denken könne , und dies liege

außer dem Berufe und Zwecke der höheren Bürgerschule . Deshalb sei das Lesen und Er¬

klären lehrreicher und schöner Schriften hier die Hauptsache und zugleich von hoher Wichtig¬

keit für die Ausbildung der Muttersprache . Aber nie dürfe mehr als ein Autor zu gleicher

Zeit gelesen werden u . s . s . "

b ) auö Pommern : C . G . Scheibert ( Oberlehrer am Gymnasium zu Stettin )

„ Das Gymnasium und die höhere Bürgerschule . " Andeutungen . Heft 1 und 2 . Berlin 1836 .

„ Es muß eine höhere Bürgcrbildung in dem edelsten Sinne des Wortes geben , welche ohne

Kenntniß der alten Sprachen gewonnen werden kann und muß " ( Heftl . S . 75 ) . S . 73 : „ Es

giebt einen Bildungsgrad ohne Kenntniß der Alten , welcher recht wohl unsere Kultur versteht

und sich heimisch in ihr fühlt . Wäre es nicht der Fall , nun dann gehörte unsere nationale

Kultur nur den Gelehrten an ; denn die Brocken von der alten Welt , mit welchen unsere

Jugend in den Gymnasien gespeist wird , können ihnen keine solche Bildung geben , wenn nicht

eine Fortentwickelung durch das Universitätsstudium und die philosophische Ausbildung hinzu¬

kommt . Man muß dann jede Volksbildung im höheren Sinne des Wortes aufgeben , wenn

es keine ohne das Mittel der alten Sprachen giebt ; denn dieses kann nur der Gelehrte vom

Fach erreichen . Ein jeder Andere , der auch noch zu einem anderweitigen Lebensberufe sich

vorbereiten muß , hat nur formalen Gewinn vom Lernen der alten Sprachen , und der kann

auch auf einem andern fruchtbarem Wege eben so vollkommen erreicht werden . Es ist min¬

destens nicht wohl glaublich , daß die Kenntniß einiger Bücher des Cäsar und Ovid und , wenn

es hoch kommt , einiger Bücher des Livius und Virgil einen so großen Gewinn bringen sollte ,

daß dadurch der unsägliche Kraft - und Zeitaufwand anfgewogen werden könnte . Kann nicht

die Bildung des Bürgers durch die alten Sprachen bis zur Vollendung soweit gebracht wer¬

den , daß er ein anschauliches Bild vom Leben Derer erhalte , die in dieser Sprache dachten ,

so ist es sündlich , ihn auf rauhem Wege durch die Jugend hindnrchzuschleppen und ihn dann

mitten auf dem Wege stehn zu lassen u . s . f . Es ist gefährlich , dem künftigen Bürger eine

Richtung aufzudringen , die er nicht verfolgen kann , und eine Sehnsucht in ihm zu erwecken , ,
die in seinem ganzen Leben keine Befriedigung findet " n . s . w .
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S . 96 . „ Es ist hier keineöweges geläugnet , als ob das Erlernen der lateinischen
Sprache nicht viel Bildendes habe , sondern cs wird nur behauptet , daß die darauf zu ver¬
wendende Zeit und Kraft und das doch immer nur niedrige erreichbare Ziel sich nicht gegen¬
seitig das Gleichgewicht halten . Rechnet man nun noch hinzu die große Zerstreuung und Zer¬
splitterung der jugendlichen Kraft — wogegen nicht genug gewarnt werden kann , — die Ueber -
ladung derselben , dann auch die Halbheit der Bildung auf allen Ecken , so kann man wohl
recht sehr bedenklich werden gegen die Aufnahme des Latein . — Soll denn Latein durchaus
getrieben sein , so darf es nur in Ncbenstunden und von solchen Schülern geschehen , deren
geistige Kraft auch für diesen Gegenstand noch ausreicht , ohne sich für die übrigen Gegenstände ,
ja für ' s Wissen abzustumpfen . "

e ) vom Rheine : Kribben ( Direktor der höheren Bürgerschule zu Aachen ) äußert in
dem Programme dieser Schule von 1837 : „ Ich bin ein großer Verehrer der alten klassischen
Sprachen ; aber die pädagogische Versündigung an der Jugend möchte ich nicht aus mich neh¬
men , neben den allgemein bei höheren Bürgerschulen eingeführten Fächern auch noch dem
Lateinischen die ihm gebührende Stelle anzuweisen . Mir würde vor der Geißel des Herrn
Medizinalratheö Lorinser bange werden ; denn dann wären es grade die höheren Bürgerschu¬
len , die am besten zu seiner Schilderung paßten . Nicht eine oder zwei Stunden mehr sind
es , die die Jugend körperlich zerrütten , wohl aber Neberladung mit Stoff , unter dem auch
der kräftigste jugendliche Geist erliegen müßte . "

ä ) aus Schlesien : Kletke ( Direktor der höheren Bürgerschule zu Breslau ) „ Zweck
der höheren Bürgerschule . " Programm 1838 . S . 22 ff . „ Den lateinischen Unterricht achten
wir für einen nothwendigen Lehrgegenstand der höheren Bürgerschulevon der Sexta
bis zur Tertia einschließlich , so lange noch nicht Lehrer genug gebildet sind , welche
den Unterricht in der deutschen Sprache gleich bildend für den Geist zu machen verstehen , und
so lange das Latein in das bürgerliche und wissenschaftliche Leben noch so tief eingreift ;
glauben aber , daß es möglich sein müsse , bei dem naturgemäßen ja philosophischen Baue der
deutschen Sprache , welche auch hinsichtlich ihrer Bildungsfähigkeit und Schmiegbarkeit der
griechischen näher kommt als die lateinische , und bei dem Reichthum der bereits vorhandenen
klassischen Literatur an ihr ein gleiches ja besseres formales und reales Bildungsmittel der
Jugend zu gewinnen als an der lateinischen . " „ Nicht um der lateinischen T̂erminologie willen ,
noch weil die Erlernung der lateinischen Sprache das Erlernen der neuern romanischen Sprache
verfahrungsmäßig erleichtere , räume er dem Latein eine Stelle unter den Sprachen der höheren
Bürgerschule ein , denn die Erfahrung lehre auch , daß auch den gründlichsten Lateinern das
Geschick , in einer neuern fremden Sprache mündlich und schriftlich gewandt sich auszudrücken , oft ab¬
gehe ; auch habe die Mehrzahl der Schüler , welche schon auf den mittleren Klaffen ausschie¬
den , noch wenig Frucht von der Lektüre des Cornel oder Cäsar ; es sei daher die lateinifche
Sprache bis zur Tertia der höheren Bürgerschule nur als ein formelles Bildungsmittel zu
lehren , doch verfahre man nicht allzustrenge in der Anforderung an grammatische Reinheit , die
Lektüre solle nicht zu schwierig sein und auch durch ihren Inhalt den Knaben ansprechen ; der

ui '
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ln diesen Klassen durch den lateinischen Unterricht zn erzielende Hauptnntzen sei die besonders

durch Übersetzungsübungen in ' s Deutsche zu fördernde Ausbildung der Muttersprache . In

den obern Klassen werde nach Maßgabe der Zeit das Lesen ausgewählter Stücke aus den

leichteren klassischen Schriftstellern fortgesetzt . " ( In der Absicht des Verfassers lag es , den

lateinischen Unterricht in den beiden obern Klassen fakultativ zu machen , die Königl . Regierung

genehmigte es aber nicht bei Eröffnung derselben zu Ostern 1837 ) .

0 . Die von E . W . Kali sch ( Oberlehrer an der Königl . Realschule zu Berlin ) dem

Jahresberichte dieser Anstalt im I . 1840 beigegebene Abhandlung „ lieber das Lateinische

in der Realschule " ist für die preußischen Realschulen von dem größten Einfluß geworden .

Diese Schrift ist an die Eltern und Angehörigen der Schüler gerichtet und hat den Zweck ,

dieselben „ in ihrem eigenen Interesse zu bewegen , das Vertrauen , welches sie der Realschule

durch die That beweisen , auch auf das Lateinische auszudehnen ; auch die öffentliche Meinung

von der Wichtigkeit der Sache selbst und von ihrer allgemeinen Fruchtbarkeit auch für das

Gedeihen der Realschule mit überzeugen zu helfen . " Denn die Wirksamkeit jedes Unterrichts¬

mittels hänge zwar zunächst von dem Gegenstände selbst und seiner größeren oder geringeren

pädagogischen Fruchtbarkeit , sodann von der Behandlungsweise des Lehrers , am meisten aber

von dem Urtheile oder Vorurtheile ab , welches sich bei den Schülern oder vielmehr ihren

Eltern und Angehörigen über den Werth oder Unwerth deS fraglichen Gegenstandes festgesetzt

habe . Der Verfasser unterscheidet zunächst den pädagogischen und den professionellen

Nutzen der Schule und des Schulunterrichtes überhaupt . „ Auf diesem spezifischen Unterschiede

beruhe die Lösung der ^ Frage : ob das Lateinische in der Realschule gelehrt und gelernt wer¬

den solle . Diese Frage sei für die Realschule eine Grund - und Prinzipienfrage . ES sei nun

der professionelle Nutzen des Lateinischen für die Schüler der Realschule — denn die ge¬

lehrte Schule habe mit ihm auch in dieser Hinsicht zu thun — so zufällig , so unbedeutend ,

so wenig der Rede werth , daß , wer sich unbedingt dafür entscheide , nothwendig nur den

pädagogischen Nutzen allein im Auge haben könne . " Kalisch stützt sich auf zwei ( für

ihn ) „ entscheidende Autoritäten " . Die eine sei die Ansicht der Königlichen Vorgesetzten

Behörde ; die Verordnungen derselben vom 18 . Sept . 1838 zu Gunsten des Lateinischen in

der Realschule verdankten wir „ nicht der speziellen Rücksicht auf den amtlichen Gebrauch allein ,

sondern der Rücksicht auf die allgemeine Bildung und Tüchtigkeit unseres Beamtcnstandes

überhaupt " ; die andere „ nicht minder entscheidende Autorität " sei die Geschichte der Königs .

Realschule in denZletztverflossenen 20 Jahren ihrer Regeneration . Erst sei das Latein ausge¬

schlossen worden , als in den Umkreis ihrer allgemeinen Bildungsmittel nicht gehörig . Nur

die professionelle Rücksicht auf das Bedürfuiß einzelner ihrer Schüler erhielt ihm eine Stelle

im Unterrichtsplan der Realschule offen - Ohne Uebereilung wurde das Lateinische , weil es

einmal da war , dann , da seine Wirkung im Zusammenhänge der ganzen Bildungsaufgabe

und die Lücke , die es darin auözufüllen hat , nicht mehr zn verkennen war , allmälig immer

bestimmter an die ihm gebührende Stelle herangezogen und zweckmäßiger benutzt . Wie das

Französische in der Realschule dem Lateinischen in der gelehrten Schule entspricht , so
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entspreche daS Lateinische in der Realschule ohngefähr dem Griechischen in der gelehrten

Schule ; und daS Englische in jener etwa dem Französischen in dieser * ) . Also um

seines rein pädagogischen Einflusses willen , abgesehen von seinem zufälligen professionellen

Nutzen , sei das Latein in der Realschule zu lehren , eben so wie in der Gelehrten -

schnle das Griechische , abgesehen von den Philologen von Profession , als rein pädago¬

gisches Element der gelehrten Schule . Die nun folgenden drei Punkte sollen diesen „ päda¬

gogischen " Nutzen veranschaulichen .

Erstens : Einfluß des Lateinischen aus das Französische . „ Die französische

Sprache hat an der lateinischen bis zu den ersten Elementen ihrer Orthographie herab das

Schloß zugleich und den Schlüssel ihres Verständnisses . Wird das Lateinische in seiner Art

verständig und verständlich gelehrt und das Französische desgleichen , so wirkt eins in ' ö andere

hinüber , und Beider Wirkung fließt in der einen Bildung und Entwickelung des Sprach -

vermögens zusammen . "

Zweitens . Nutzen des Lateinischen hinsichtlich seines Einflusses auf Art und

Kunst der deutschen Sprache , u ) Das vorwaltend Belehrende und Unterrichtende be¬

ruht hier in der eigenthümlichen Verschiedenheit beider Sprachen , die nicht bloö durch den

Gegensatz den Verstand zur Unterscheidung anffordert sondern auch das Sprachvermögen

zwischen beiden herüber und hinüber in beständiger Bewegung und Uebung erhält , b ) In¬

dessen nicht bloö die äußere Bildung und Ausbildung sondern auch der Geist der Sprache

und ihre Literatur , mit Einem Worte die ganze moderne Kunst verdankt ihre Solidität der

Vermittelung des Lateinischen . — Die Realschule soll ihr Lateinisch auch als „ das wichtigste

Bildungö - und Begründungsmittel des Geschmacks " zu benutzen sich angelegen sein lassen .

Nicht blos diesen ästhetischen Nutzen hat sich die Realschule von ihrem lateinischen Unter¬

richte zu versprechen , sondern „ der wichtigste pädagogische Nutzen des Lateinischen zur

Befähigung ihrer Schüler in der Kenntniß und im Gebrauche ihrer Muttersprache , das wirk¬

samste Mittel auch des deutschen Sprachunterrichtes " liegt :

Drittens in der Anwendung dessen , was beide Sprachen unterscheidet , in der Eigen -

thümlichkeit der lateinischen Grammatik , für die keine andere Sprache Ersatz

leisten kann . Die wissenschaftliche Grammatik ist und bleibt der gelehrten Schule . Der

Realschule ist das Lateinische ein abgeschlossenes Faktum , ein historisch Gegebenes , eine Gram -

Wie aber wenn das Abiturienten - Reglement vom 8 . März 1832 ( sud L .. U) da , „ wo das Englische

und Italienische in der Schule gelehrt wird , von den abgehenden Schülern erwartet , daß sie darin eine ähnliche

Kenntniß , wie im Französischen , Nachweisen können ; " wenn auch ein englischer „ Aufsatz " gefordert wird ,

der natürlich eben so wie der französische beschaffen sein soll ? und wenn die Kgl . Wissenschaftlichen Prüfungs -

Kommissionen diese Forderung streng geltend machen — und cs geschieht , — kann da noch das Latein den

zweiten Rang behaupten ? Dann kann es nicht mehr dem Griechischen , sondern nur noch dem Französischen

in der gelehrten Schule entsprechen , d . h . eben so bedeutungslos werden . Ob Latein oder Englisch ? ist

die für die Realschule jetzt zu entscheidende Frage . Beide können nicht auf gleiche Stufe gestellt werden , das

halten die Kräfte unserer Schüler nicht aus ! Res .
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matik in eonei-kto ( also ein Todtes . Ref . ) ; sie stellt darüber keine Untersuchungen an , er¬
klärt und interpretirt nicht ( wie dann aber den Verstand dadurch üben ? Ref . ) , sondern sie
behandelt das Lateinische , so zu sagen , dogmatisch : so ist ' s ! so ist ' s zu merken , und damit
gut ! ( d . h . also mechanisch , ohne Einsicht , per Autorität , du mußt ! Ref .) — „ Wir wollen
unfern Schülern die deutsche Grammatik ersparen . " — Lateinische Exercitien nur zur
Probe nebenher , zur Befestigung , zur Uebung , ohne daß es damit auf Besitzergreifung der
Sprache selbst abgesehen ist . Dagegen legt die Realschule das größte Gewicht ( ganz einver¬
standen . Ref .) auf die Lektüre der römischen Schriftsteller , die durch ihren historischen , rheto¬
rischen oder poetischen Inhalt der Uebersetzung einen angemessenen und gediegenen Stoff zur
Bildung des Geschmackes sowohl als zur Uebung in der Auffassung und Verarbeitung des¬
selben darbieten .

Diese Abhandlung erhielt die besondere Anerkennung des Königl . Ministeriums . „ Es
ist eine klassische Abhandlung , sagte Spille ke , sie hat mich widerlegt . " Hatte Spilleke
in seinen ersten Programmen ( s. oben 1822 und 1823 ) erklärt , keinen Gesichtspunkt auffin¬
den zu können , unter welchem dem Lateinischen eine zweckmäßige Stelle in einer Bürger¬
schule angewiesen werden könne : so hatte sich später seine Ansicht darüber ganz und gar
geändert . „ Je höher er nachher den formalen Nutzen des Unterrichtes überhaupt
anschlug , um so wichtiger mußten ihm die grammatischen Hebungen werden , auch wo eine
gründliche Kenntniß der Schriftsteller des Alterthums nicht erreichbar war . Die Schärfe
und Bestimmtheit , welche der Geist durch Geläufigkeit in dieser einfachen Kategorie des Ver¬
standes gewinnt , erschien ihm immermehr uls eine allgemeine und unentbehrliche
Vorbildung für jede wissenschaftliche Auffassung . Diese Ansicht konnte sich bei
ihm trotz der überwiegenden Bedeutung geltend machen , welche dem mathematischen Unter¬
richt in der Realschule eingeräumt werden mußte . " ( „ Spilleke nach seinem Leben und seiner
Wirksamkeit dargestellt von vr . L . Wiese . Berlin 1842 , 82 . " )

Das Königl . Preuß . Unterrichts - Ministerium weiset unterm 10 . Dez . 1840 die Königl .
Regierungen wiederholt an , dahin zu wirken , daß der Unterricht in der lateinischen Sprache
in allen höheren Bürgerschulen ertheilt werde . — „ Von Denen , die sich dem Post - , Forst -
und Baufache oder dem Subalterndienste zu widmen beabsichtigen , sind in dem Entlassungs¬
zeugnisse der höheren Bürgerschule die nach der Instruktion vom 8 . März 1832 erforderli¬
chen Kenntnisse in der lateinischen Sprache nachzuweisen u . s. w . , und , wenn letztere in der
von dem Aspiranten besuchten höheren Bürgerschule nicht erlangt werden könnten , so habe
er sich einer andern , den Unterricht in der lateinischen Sprache gewährenden Anstalt zuzu¬
wenden ." ( Minist . - Blatt 1840 S . 458 ; 1841 S . 64 .) — Hiermit aber war immer noch
kein Zwang , Latein zu lernen , für alle Schüler , noch es in den Unterrichtsplanobliga¬
torisch aufzunehmen für alle Realschulen ausgesprochen und vorhanden .

Da sprach im August 1841 der damalige Direktor des Gymnasii und der Realschule
zu Duisburg , W . Landfermann , in dem Programme dieser Anstalt seine „ Erfahrungen
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und Wunsche , unsere Realschule betreffend , Duisburg 1841 " aus . „ Ein Objekt , welches in
grammatischer und lexikalischer , wie in literarischer Hinsicht so große Schwierigkeiten , wie
das Lateinische , dem Schüler darbiete , dürfe nur als Hauptgegenstand des Unterrichtes
in einer entsprechendenStundenzahl oder gar nicht ihm dargeboten werden . " Wiewohl
Hr . Landfermann weiß , daß „ nur eine sehr kleine Minorität dem Latein ein Plätzchen in
den Realschulen neben den übrigen jetzigen Lehrgegenständen wünscht ( S . 22 ) und begreift ,
daß „ eine Ausdehnung dieses Unterrichtes , die ihn zu einem überwiegenden Hauptge -
genstände machen würde , eine radikale Umgestaltung der Tendenz und deS Lehr¬
planes jetziger Realschulen involviren würde : " so gelangt er dennoch in seinen
„ Wünschen " zu der Forderung , daß „ auch für die Realschule der Hanptgegenstand das
Latein sein solle in seiner vollen Ausdehnung und Intensität ! "

Unter dem 30 Oktober 1841 wird von dem Königl . Unterrichts - Ministe¬
rium nicht nur den Realschulen wiederholentlich zur Pflicht gemacht , „ daß dem lateinischen
Sprachunterrichte in allen Klassen die nöthige Zeit und Aufmerksamkeitgewidmet und ihnen
dadurch ein gründlicher grammatischer Unterricht , der an und für sich und be¬
sonders auch für die Erlernung der neueren Sprachen von großer Wichtig¬
keit sei , gesichert werde " ( Minist . - Blatt 1841 S . 325 ) , sondern es wird noch verfügt :

„ Von den Entlaffungs - Prüfungs - Kommissionen soll von nun an nur denjenigen
Zöglingen der höheren Bürger - und Realschulen , welche in der Prüfung den hinreichenden
Grad der Befähigung in der lateinischen Sprache Nachweisen , das Zeugniß der Reife in
der im Reglement vorgeschriebenenForm , unter Mitvollziehung des Königl . Kommissarius ,
ausgefertigt werden , die Ausfertigung der Schulzeugnisse für die wegen mangelnder Kennt¬
nisse in der lateinischen Sprache nicht als reif zu Entlassenden aber nur durch den Direktor
der Schule unter Beidrückung des Schulsiegels erfolgen . "

„ Durch diesen , später allerdings nicht zur Ausführung gekommenen , aber inhalts¬
schweren Erlaß ( sagt Kribben aus Aachen in der Sitzung vom 5 . Mai 1849 der Berliner
Konferenz für die Reorganisation der höheren Schulen ) sei die Abiturientenprüfung für die
meisten Rheinischen Anstalten faktisch aufgehoben und nur für einzelne , die das Lateinische
fakultativ in dem gehörigen Umfange lehrten , theilweise erhalten worden . " Ungeachtet dessen
vermochten die Direktoren der Rheinischen Anstalten die Kommunen nicht dahin zu brin¬
gen , dem Latein diese Geltung zu geben , eS zu einem obligatorischen Lehrgegenstande in den
Realschulen zu machen ; cs blieb fakultativ oder ganz ausgeschlossen . Egen in Elberfeld
erklärte 1843 in dem Programm der Realschule ( „ Erfahrungen , Ansichten und Vorschläge in
Betreff der Aufnahme des lateinischen Unterrichtes in den Lektionsplan der Realschule zu
Elberfeld " ) S . 18 : das bürgerliche Leben und der bürgerliche Beruf seien sehr
verschieden in den verschiedenen Provinzen des preußischen Staates und
darum mache dasselbe auch sehr verschiedene Ansprüche an die Bildungsanstalten desselben .
In den östlichen Provinzen habe das Latein noch mehr die Lebensverhältnisse durchdrungen
und mache sich dort mehr geltend als das Englische ; in den Rh eingeg enden aber sei das
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Bedürfniß der lateinischen Sprache für den höheren Bürgerstand so gut wie ganz verschwun¬
den . Nothgedrungen macht Egen Vorschläge zur Aufnahme deö Lateins aber erklärt zu¬
gleich ( S . 11 ) wiederholt , das Latein bilde keinen nothwendigen Bestandtheil der
höheren bürgerlichen Berufsbildung ; wenn auch die Kenntniß des Lateins ein
Schmuck , könne sie doch dem Zöglinge der Realschule nie „ die Schlüssel zu den Schätzen
des Alterthumö werden . " Er giebt zu (in Anerkennung des in der Minister . - Vers , vom
30 . Okt . 1841 auf einen gründlichen grammatischen Unterricht gelegten Wertstes ) , daß der
lateinische Unterricht als formelles Bildungsmittel großen Werth habe , und daß eine
gründliche Kenntniß der lateinischen Sprache das Studium neuerer Sprachen , namentlich
der romanischen sehr erleichtere ; entgegnet aber , der Realschüler könne von der Grammatik
der alten Sprache nur die Elemente , nur Bruchstücke sich aneignen , die Elemente aber nützten
wenig . Es sei nicht thunlich , wie man wohl vorgeschlagen , den grammatischen Unterricht
auf das Latein zu beschränken und bei den neuern Sprachen auf Gründlichkeit zu verzich¬
ten , als komme es bei diesen vorzugsweise nur auf Gewandtheit im mündlichen und schrift¬
lichen Ausdrucke an ; sondern es sei auch bei den neuern Sprachen vor Allem auf geistige
Anregung , auf Entwickelung und Kräftigung der Geistesthätigkeit Rücksicht zu nehmen .
„ Blos um seines formellen Nutzens willen nehmen wir das Latein nicht auf . Jedes Lehr¬
objekt muß , neben der Veranlassung zur Geistesgymnastik , dem Geiste auch einen nährenden
Inhalt bieten , wenn es als ein werthvolles Bildungselement gelten soll u . s. f . " Für den
höheren Bürgerstand seien die mathematischen und naturwissenschaftlichen Disziplinen die
geeignetsten Gegenstände für geistige Hebung , auch sie schärften die Urtheilskraft , die Beob¬
achtungsgabe u . s . f . Durch Aufnahme des Lateins werde der häusliche Fleiß der Schüler
zu sehr in Anspruch genommen zum Nachtheile der Gesundheit und zum Nachtheile
eines gründlichen Unterrichtes in den übrigen Lehrfächern u . s . f .

Gegen Landfermann erhoben sich im folgenden Jahre , 1844 , Nagel in Ulm und
Ziemann in Halle . Jener in seinen „ Reise - Erfahrungen " S . 303 ff . , indem er bemerkt ,
daß , wenn das Latein in der Realschule zum Hauptunterrichtsgegenstande gemacht und nach
Landfermann ' s Meinung der seitherige Lehrplan der Realschulen auf den der Gymnasien
wieder zurückgeführt werden sollte , dies mit andern Worten heiße : „ die Realschulen sollen
wieder aufgehoben und in Gymnasien verwandelt werden . " Dieser Theorie
Landfermann ' s ( s. oben ) „ zolle die preußische Staatszeitung ( v . 2 . Juli 1842 ) nicht blos
das höchste Lob , der Verfasser sei auch indessen König ! . Schul - und Regierungsrath in
Koblenz geworden , nicht ohne einige Aufregung bei allen Denen , welche in der preußischen
Rheinprovinz sich mit der bisherigen Entwickelung deö Realschulwesens befreundet haben ;
die preußische Staatszeitung freue sich auch , daß der Verfasser dieser gehaltvollen Schrift
jetzt auf einen Platz gestellt sei , wo er seinen Ideen noch mehr praktische Folgen geben könne . "
( S . 309 .)

In Bezug auf die Erlasse der Prüfungs - Instruktion vom 8 . März 1832 und vom
30 . Oktober 1841 urtheilt Nagel ( S . 193 ) , „ es sei ein Theil deö Guten , welches jene
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Instruktion gewirkt habe , durch letztere Ergänzung wieder negirt worden , ohne daß zu die¬
sem Schritte irgend ein anderer nöthigender Grund gedacht werden könnte , als eben grade
die Absicht , das Lateinische auch da , wo eö noch nicht eingeführt war , aufzudrängen . „ Nie¬
mand konnte eö der preußischen Regierung wohl verdenken , wenn sic von ihren Beamten
Kenntniß des Lateinischen verlangte , wenn sic daher ausdrücklich gebot , den Mangel dieser
Kenntniß , wo er vorhanden sein sollte , im Zeugnisse zu bemerken , und wenn sie auf das
Bestimmteste erklärte , daß sie Allen , welchen die verlangten Kenntnisse gebrachen , den Zutritt
zum Staatsdienste verschließen werde . Aber es hatte sich in den Realschulen zum Theil
auch ein edler Ehrgeiz entwickelt , der selbst Manchen , welcher keinen Staatsdienst ver¬
langte , veranlaßte , an der Abituricntenprüfung Theil zu nehmen , um für seine anderweitige
bürgerliche Laufbahn die erhaltenen Zeugnisse als Empfehlungen benützen zu können . Warum
sollen nun diese , auch wenn sic in den eigentlichen Hauptfächern der Realschulen
noch so vorzüglich sei » sollten , gar keine Abiturienten - Zeugnisse der Reife mehr erhal¬
ten können , wenn sie nicht Lateinisch verstehen ( oder auch nur ein fehlerhaftes Exercitium bei
der Prüfung gcfertiget und nicht glatt genug den Cäsar extemporirt haben ) , sondern bloße
von dem Direktor der Schule ausgefertigte Schulzeugnisse ? Oder sollte wirklich ein Real¬
schüler , welcher in Mathematik , Naturwissenschaft und neueren Sprachen allen Forderungen
der Schule entspricht , aber nicht daneben Lateinisch gelernt hat , für unreif zu bürgerlicher
Laufbahn gelten müssen ? Diese Frage ist um so leichter zu beantworten , wenn man beach¬
tet , daß die Prüfungs - Instruktion selbst das Lateinische als Nebenfach behandelt u . s. f .
Anstatt den Artikel 6 des § I der Instruktion indirekt anfzugeben , hätte die Regierung wohl
mehr im Interesse der Schule und somit auch in ihrem eigenen gehandelt , wenn sie jenen
Trieb , durch welchen auch Diejenigen , welche nicht in den Staatsdienst eintreten wollen , zur
Abiturientcnprüfung sich drängten , eher gefördert als gehemmt hätte . Doch ist Aussicht vor¬
handen , daß jene Verordnung , bei welcher besonders die rheinpreußischen Anstalten betheiligt
sind ( die anderen nicht auch ?) , Modifikationen erleiden werde . " Eö ist dieser Erlaß , wie
wir eben vernommen , nicht zur Ausführung gekommen ; cs hätte sonst den Realschulen ohne
Latein ( Berlin städtische Gewerbschule , Magdeburg , Elberfeld u . a .) das Recht zu Entlas¬
sungsprüfungen ganz genommen werden müssen . Da diese aber nach wie vor Zeugnisse der
Reife ertheilcn durften , so war nicht einzusehen , warum nicht auch an Anstalten mit Latein
solche Zeugnisse bei mangelnder oder mangelhafter Kenntniß des Lateinischen ertheilt werden
sollten . Und es ist geschehen nicht blos an den Rheinischen Anstalten sondern auch in den
östlichen Provinzen .

Nach einem Zeiträume von 16 Jahren , in dessen Mitte , im Jahre 1849 , unter dem
Ministerium des Herrn v . Ladenberg die Konferenz zu Berlin die Berechtigung der Exi¬
stenz von Realschulen ohne Latein , mit fakultativem und mit obligatem Latein anerkannte ,
erließ unterm 8 . Juni 1857 des Herrn v . Raumer Excellenz an sämmtliche Regierungen
eine Bestimmung „ wonach bei denjenigen Realschulen , auf welchen Latein gelernt
wird , die Ertheilung eines Zeugnisses der Reife im Fall unzureichender Kenntnisse in der

IV
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gedachten Sprache nicht zuläßig ist . " Die „ Anmerkung " zu § 4 5 „ bezieht sich , nach einer

Erläuterung der König ! . Regierung zu Breslau v . 29 . Juni 1857 , nur auf solche Schulen ,

die überhaupt nicht das Latein in den Unterrichtsbereich ausgenommen haben . " Wir ent¬

halten uns hier jedes Urtheiles darüber , bemerken nur , daß in Breslau , wo das Latein von

jeher möglichst gepflegt worden ist , doch die Zahl der Abiturienten sich seit diesem Erlasse ver¬

mindert hat , das Unterrichts - Ministerium indeß sich zu milder Auslegung geneigt zeigt .

Der Landfcrmann ' schen radikalen Umgestaltungs - Tendenz tritt Professor Ziemann ,

Inspektor der Realschule im Waisenhause zu Halle , im Programm dieser Anstalt vom

I . 1844 S . 30 f . mit folgenden Gründen entgegen : „ Erstens liege es nicht in seiner

Macht , die Tendenz einer Art von Schulen radikal umzugestalten , die nicht ihm ihr Dasein

verdankt sondern dem tief und allgemein gefühlten , im praktischen Leben wurzelnden und

durch den Geist der Zeit bedingten Bedürfnisse des aufstrebenden Mittelstandes aller intelli¬

genten Staaten , welche die dazu nöthigen Opfer aus ihren Kommuualfonds hergeben .

Zweitens : Die Gesammtheit der Realschulen betrachtet , sei bis jetzt dem Lateinischen noch

keine allgemeine Geltung in denselben zuerkannt ; die Stimmen über seine Zulässigkeit und

Nothwendigkeit seien bei den Urtheilsfähigen , wie in den verschiedenen Ländern noch

sehr getheilt ; oft sei es nur ausgenommen , weil es die besondere Oertlichkeit erheische

u . s . f . Drittens : Sollte das Latein ein Hauptunterrichtsgegenstand werden , so würden

wegen der dem Latein unverhältnißmäßig vielen eingeräumten Stunden die für die übrigen

Lektionen übriggebliebenen an Zahl zu sehr zusammenschrumpfen und zu einem bildenden

und gründlichen Unterrichte nicht zureichen . Viertens : Einer der Hauptzwecke ,

wozu die Realschulen gestiftet seien , die Vorbereitung auf das künftige Berufsle¬

ben , würde durch die sonst alleinige Bezweckung der formellen Bildung ganz zurückgedrängt

werden und so ihr Lehrplan dem Vorwurfe der Einseitigkeit nicht entgehen können . Fünf¬

tens : Die Realschulen würden , mit Verleugnung der ihnen angestammten eigenthümlichen

Natur , in Gymnasien in halb ausgebildeter Form , in verkrüppelte Bastarte auöarlen — oder

sie würden mit ihrem Namen ihre Selbstständigkeit und Tendenz aufgeben und mit bloßer

Zunahme des Griechischen Gymnasien werden . "

Im Gegensatz zu den Stimmen vom Rhein ( Egen ) und aus Süddeutschland ( Ulm )

traten in dem Sinne von Kalisch für das Latein , es als unentbehrlichen Lehrgegen¬

stand bezeichnend und vertheidigend , einige oft - und westpreußische Realschulmänner ein .

So Conditt ( Direktor der Realschule in Tilsit ) in dem Programme „ Ueber Wesen und

Bestimmung der höheren Bürgerschulen . Tilsit 1843 . Ferner Do . Büttner ( Oberlehrer

an der höheren Bürgerschule zu Elbing ) , in dem Programme dieser Anstalt , 1845 „ DaS

klassische Alterthum in der höheren Bürgerschule ; " und der Direktor dieser Anstalt vr . Hertz¬

berg in einer Rede am 20 . Juni 1845 „ Das Gymnasium und die höhere Bürgerschule "

( s . Programm 1847 , S . 10 f . ) . In Uebereinstimmung damit und Alles für das Latein

Sprechende zusammenfasseud steht auch die Abhandlung „ Ueber die Stellung der lateinischen
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Sprache in dem Unterrichts - Organismus der Realschule " von dem Lehrer an der höheren
Bürgerschule zu Breslau , vr . Stein , als Programm dieser Anstalt zu Ostern 1845 .

Aber in eben diesem Jahre negirtcn das Latein als nothwendigen Lehrgegcnstand
in der Realschule zunächst Mager , dann ( st oben ) die Versammlung der Realschulmänner
in Meißen und im nächsten Jahre , 1846 , auch die in Mainz . Mager , Edukationsrath
und damals in Zürich lebend , kann zwar hier nicht unter den Stimmen „ preußischer " Real¬
schulmänner zählen ; aber als pädagogischer Schriftsteller und Herausgeber der Pädagogischen
Revue doch zu einem Stimmabgeben berufen , kann er hier nicht übergangen werden , da er
die für das preußische Realschulwesen so einflußreich gewordene „ klassische " Abhandlung von
Kalisch in der Revue , Bd . X , S . 17 — 23 bekämpft . Nachdem er Landfermaun ' ö
Einfall , das Lateinische zum Mittelpunkte des Realschulunterrichteö machen zu wollen , kurz¬
weg , ohne weiter darauf einzugehen , einen „ wahnsinnigen " genannt hat , stimmt er zunächst
Herrn Kalisch von Herzen bei , wenn dieser Diejenigen beschränkt und kurzsichtig nennt , die
der besonderen Standes - und Profcssionsbildung wegen die Bildung des Menschen verab¬
säumen ; Kalisch habe ganz Recht , wenn er Diejenigen tadelt , die unsere ( allgemeinen ) Schu¬
len gleich zu Werk - und Gewerbstätten machen möchten , müßte auch die Heranwachsende
Jugend dabei an Herz und Geist veröden und verarmen . Er habe aber den Nachweis nichr
geliefert , daß das Lateinische für die menschliche Bildung Etwas leiste , waS einerseits schlech¬
terdings nicht entbehrt werden könne , und was andererseits durch nichts Anderes — etwa
neuere fremde Sprachen — zu ersetzen sei . Für höhere Bürgerbildung in den romani¬
schen Ländern , sagt Mager , würde er auch einen gründlichen lateinischen Unterricht für
unerläßlich halten , einerseits um das tiefere Verständniß und die Kunst der Muttersprache zu
befördern , andererseits weil die romanischen Literaturen in der römischen einen gebildeten
Ursprung haben . Der deutsche gemeine Mann aber habe an seiner Sprache selbst einen
treuen und vielkundigen Lehrer , die deutsche Sprache sei eine Ursprache , die durch sich
selbst klar , daher die bloße Volksbildung in begabten Individuen Schönes und Herrliches
darstellen könne — ganz wie früher in Griechenland . Wir würden jedenfalls an den uns
geistesverwandten Griechen bessere Meister für unsere literarische Produktion finden als an
den nachahmenden Römern . Wenn es nur darauf ankomme , den noch unentschiedenen
Geschmack für das Treffliche und Gehaltvolle zu gewinnen , so genüge die Lektüre guter
Uebersetzungen einiger griechischer und römischer Dichter und Prosaisten so ziemlich . — Es
sei ihm unbegreiflich , warum die französische Sprache nicht für den deutschen Schüler
ganz so gut als Spiegel solle dienen wie die lateinische . Die wesentliche Vollkommenheit
der Sprachen , die Fähigkeit nämlich , den Gedanken in seinen verwickeltsten Wendungen und
in seinen feinsten Nuancen auszusprechen , sei so gut wie alles Uebrige in der Welt im Laufe
der Zeit größer geworden ; so müßten wir auch sagen , daß die heutigen romanischen Schrift¬
sprachen die Sprache Cicero ' s längst übertroffen haben , denn wie komme es , daß man über
moderne Dinge nicht in der Sprache Cicero ' s schreiben könne , wohl aber französisch , italie¬
nisch , spanisch u . s . f . ?
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Ueber die Abstimmungen der Versammlungen zu Meißen 1845 und zu Mainz
1846 haben wir schon oben berichtet , wiewohl es an Vertretern preußischer Realschulmänner
nicht fehlte . Am schärfsten und sehr eingehend widerlegte in Mainz ein preußischer Gar¬
nisonprediger König alle für das Latein in der Realschule , besonders von Oberlehrer Kruse
aus Elberfeld geltend gemachten Gründe . Klette aus Breslau machte darauf aufmerksam ,
es möchte durch gänzliche Entfernung der altklassischen Sprachen aus der höheren Bürger¬
schule sich die Scheidewand zwischen dem gelehrten und dem Bürgerstande wieder erheben .
Es fehle auch zur Zeit noch sehr an philologisch gebildeten Lehrern der französischen und
englischen Sprache , welche den Unterricht in derselben eben so formellbildend zu machen ver¬
ständen wie die Lehrer der lateinischen Sprache ; eben so mangelten gute Lehrmittel .

Gleichzeitig mit den Kundgebungenin Mainz im Herbste 1846 theiltc in dem Pro¬
gramm der Dorotheenstädt ' schen höheren Stadtschule zu Berlin ein Oberlehrer dieser Anstalt
C . F . Köppe » „ Einiges Thatsächliche über das Latein auf der höheren Bürgerschule "
mit . Anknüpfend an die Worte : — „ Es ist nachzuweisen , welchen Erfolg bisher der latei¬
nische Unterricht in den höheren Bürgerschulen gehabt, und welches auf Grund dieses Erfol¬
ges die Wünsche der Lehrer und des bei den höheren Bürgerschulen betheiligten Publikums
sind " — in der Ministerial - Verfügung vom 14 . Nov . 1844 , in welcher die Aussicht
auf eine baldige umfassende Reform oder vielmehr definitive Organisation der höhe¬
ren Bürgerschule eröffnet wird , fühlt Verfasser mit richtigem Takte heraus , daß bei die¬
ser Organisation die „ lateinische Frage " leicht die eigentliche Lebensfrage
werden möchte ; wenigstens scheine eine entschiedene , durchgreifende Gestaltung undenkbar ,
ohne daß dem Latein eine andere Stellung als bisher angewiesen werde . Es sei daher gewiß
an der Zeit , die Hinsichts dieses Gegenstandes gemachten Erfahrungen soviel als möglich zu
veröffentlichen . Solche habe er seit dreizehn Jahren auf zwei der Berliner höheren Stadt¬
schulen gemacht .

Wohl zu merken , daß auf diesen Schulen das Latein , seiner Stundenzahl nach , Haupt¬
gegenstand war , in der Dorotheenstädt ' schen z . B . im Schuljahre 1845 — 46 in sieben
aufeinanderfolgenden Klassenstusen obligatorisch , und zwar in den drei untern Klassen in
4 Stunden , in den vier obern in 6 Stunden wöchentlich gelehrt wurde ; daß also auch der
Erfolg ein entsprechender sein mußte . In der That begnügt man sich auch nicht in der
prosaischen Lektüre wirklich nur bis zum Cäsar vorzugehen sondern lese in der ersten Klasse
den Cicero , Sallust , Livius , ja sogar den Tacitus und Suetonius . Auch Hinsichts der
schriftlichen Prüfung komme es , sagt Köppen , sehr darauf an , wie man die Bestimmung
des Reglements auslege ; es sei Thatsache , daß mitunter wohl „ deutsche Stücke " zum Ueber -
setzen vorgelegt werden , die einen Schüler , der allenfalls mit Cäsar und leichteren Stellen
des Ovid und Virgil umzugehen weiß , in große Verlegenheit setzen können . Welche Mittel
aber seien nun gegeben , um zu diesem Grade der Kcnntniß zu gelangen ? oder wie ver -
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halte sich das Maß der für den betreffenden Unterricht festgesetzten Zeit zu dem vorge¬
steckten Ziele ? ES sei die Forderung vorhanden , auf jeder Stufe , wenigstens annähernd ,
dasselbe zu leisten wie auf dem Gymnasium auf der entsprechenden und zwar — in der
Hälfte der Zeit ! „ Sollen wir etwa das Latein nach einer mehr praktischen Methode
treiben als die gelehrten Schulen ? In den untern Klassen , in denen es sich fast lediglich um
die Formenlehre handelt , giebt eö kein Mehr oder Weniger ; entweder es lernt Jemand diese
Formen oder er lernt sie nicht ; wem aber diese Formen nicht schon in den untersten Klassen
völlig geläufig sind , der kann in den folgenden eben so wenig fortkommen wie auf dem Gymnasium .
( Was folgt daraus ? — Forderungen und Zeit stehen nicht in richtigem Verhältnisse ) . Ferner :
Ungeachtet das Latein „ Hauptgegenstand" seiner größeren Stundenzahl nach sei , mache sich ,
sagt Köppcn , „ bei der Versetzung willkürlich oder unwillkürlich doch die Rücksicht geltend
auf den eigentlichen letzten Zweck der Schule und auf den späteren bürgerlichen Beruf der
Schüler . Da heiße es denn wohl : „ auf das Latein könne doch eigentlich kein so großes und
entscheidendes Gewicht gelegt werden ; man dürfe wenigstens einen Schüler , der in allen übrigen
Fächern den Anforderungen genüge , nicht blos wegen des Lateins zurückhalten u . s . f . " Was
sei ferner zu thun , wenn ein Knabe ausgenommen werden soll , der vielleicht 13 , 14 Jahr alt
ist , seiner sonstigen Ausbildung nach sich für eine der mittleren Klassen eignen würde , der
aber noch gar kein Latein gehabt hat ? soll inan ihn in die Sexta setzen ? ( Man kann ihn gar
nicht aufnehmen . Ref .) — Eine andere Thatsache , die » ach Köppen ' s Ansicht „ schon allein
hinreiche , im Großen und Ganzen jeden Erfolg des lateinischen Unterrichtes auf der höheren
Bürgerschule unmöglich zu machen , " heiße : „ Unsere Schüler wollen der Mehrzahl nach kein
Latein lernen , und die Eltern derselben wollen ebenfalls nicht , daß ihre Söhne es lernen . "
In den untern Klassen lerne freilich der Knabe , was ihm aufgegeben sei , eben weil eö ihm
aufgegeben ist , und wende daher dem Lateinischen einen gleichen Fleiß zu wie den übrigen Lehr -
objckten . „ Sobald er aber in das Alter kommt , in welchem er sich für einen künftigen Le¬
bensberuf entscheidet , entwickelt sich der Widerstand gegen das Latein . Was aus der Beschäf¬
tigung mit demselben an formeller Bildung gewonnen werde , sieht er nicht ein ; wohl
aber , daß dasselbe zu seiner künftigen , praktischen Bestimmung nicht unmittelbar nothwendig
und äußerlich nützlich sei , und diese Restexion macht er geltend . Die Mehrzahl unserer grö¬
ßeren Schüler treibt demgemäß das Lateinische nur als ein oxus oxaraturn und verwendet
folglich nur soviel Zeit und Mühe darauf , als grade nöthig ist , um nicht in Strafe zu ver¬
fallen . Positiv fleißig in dieser Hinsicht sind blos etwa diejenigen , welche die Absicht haben ,
sich einst der Entlassungsprüfung zu unterziehen . Wie aber die Schüler , so auch die Eltern . "
Wir übergehen noch andere von Köppen angeführte Thatsachen , die in unserer Praxis uns
nicht begegnet sind .

Den Eindruck der Mittheilung dieses „ Thatsächlichen " aufzuheben begleitete im folgenden
Jahre , 1847 Z der Oberlehrer Peiöker an der Königs städtischen höheren Stadtschule zu
Berlin den Jahresbericht im September mit einer Abhandlung „ lieber den Unterricht in der
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lateinischen Sprache an höheren Bürgerschulen . " Das Latein , in dem Umfange den das

Reglement fordere getrieben , vermöge zwar nicht in den Geist des Alterthums einzusiihren ,

aber es gewähre eine gründliche grammatische Bildung , führe zum Bewußtsein über die Mut¬

tersprache und zu erfolgreichen Uebungen in derselben und erleichtere das Verständlich der Ge¬

genwart . Verfasser sucht dies nachzuweisen und giebt an , auf welchem Wege der lateinische

Unterricht das ihm ( im Reglem . vom 8 . März 1832 ) vorgesteckte Ziel erreichen werde . Er

setzt voraus , daß dem Latein in den vier untern Klassen 6 , in den beiden obern 5 Stunden

bestimmt seien . Peisker kann nach seiner Erfahrung nicht zugeben , daß die Schüler das Latein

nicht lernen wollen und zwar ans Grundsatz . Eben so habe sich bei der Abiturientenprüfung

herauögestellt , daß die Leistungen im Latein denen in den übrigen Gegenständen entsprechen .

Nur bei denjenigen Schülern , denen der Sinn für das Höhere nicht aufgegangen , die jede

Anstrengung scheuen und höchstens denjenigen Gegenständen einige Theilnahme zuwenden , von

denen sie materiellen Nutzen für , einen bestimmten Beruf erwarten , habe er geringen Erfolg

erzielen können . Bei solchen Schülern theile das Latein das Loos mit andern Unterrichtsge -

genständeu ; übrigens sei dies nur eine geringe Anzahl u . s . f . Gewinne der Schüler nur Lust

zum Gegenstände , so sei damit viel gewonnen .

Stettin den 14 . November 1847 schloß C . G . Scheibert , Direktor der Friedrich -

Wilhelmöschule zu Stettin , sein Buch „ Das Wesen und die Stellung der höheren

Bürgerschule . " Berlin , 1848 . „ Die Grundgedanken desselben sind entsprungen mitten

in der Schule und aus ihr heraus , verarbeitet und geprüft sind sie im Einzelnen mit den

Kollegen und waren so zunächst ein Hauöschatz . Die erste Zusammenstellung in Umrissen , die

Sichtung und tiefere Begründung veranlaßt ein Hohes Königliches Ministerium . Diese An¬

regung führte noch zu einer weitern Verarbeitung mit den Kollegen u . s . f . " Das Buch

erschien in den Märztagen des Jahres 1848 , daher weniger gekannt und gelesen , aber ein

sorgfältiges Studium verdienend und belohnend , denn cs enthält eine gewaltige Geistesarbeit .

Wir müssen uns begnügen , nur die für den lateinischen Unterricht gewonnenen Ergebnisse

der nach allen Seiten hin gründlich geführten Untersuchung hier hervorzuheben . Verfasser

unterscheidet in § 31 „ den reinen Sprachunterricht und den angewandten oder ge¬

mischten . Der reine Sprachunterricht ( §32 ) giebt formale Bildung oder übt in der Form ,

und darum ist diejenige Sprache die beste für den Unterricht , welche der Muttersprache am

fremdartigsten gegenübersteht . Der gemischte Sprachunterricht ( § 33 ) hat drei Seiten zu

unterscheiden : I ) die Vorstellung mit dem richtigen Worte in der fremden Sprache , 2 ) die

Gedankenverbindung in der richtigen Konstruktion , 3 ) die Metaphern und Bilder in den ent¬

sprechenden Metaphern und Bildern der fremden Sprache wiedcrzugeben . Bis zu dieser

letzten Höhe muß der Unterricht Vordringen können , wenn er das Mittel sein soll , die eigne

Nationalität zu erkennen . Die Entscheidung in § 36 fällt nun dahin aus , daß die Früchte ,

welche von dem reinen Sprachunterrichte zu pflücken sind ( § 32 ) , das Lateinische viel

vollendeter darbietet als das Französische . Das Ergebniß wird gewonnen , daß im Gebiete
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des reinen Sprachunterrichtes die lateinische Sprache nicht durch die französische ersetzt ' wer¬
den könne , sondern daß vielmehr ein fruchtbarer Unterricht im Französischen schon einen latei¬
nischen voraus fordere . — Anders steht die Sache , wenn man die drei letzten in § 31 an¬
gegebenen Bestimmungsgründe für die Wahl und den in § 33 angedeuteten gemischten Sprach¬
unterricht in Erwägung zieht . Sollen die an beiden Stellen gesetzten Zwecke am Latei¬
nischen erfüllt werden , so muß dieser Unterricht in einer sehr großen Ausdehnung auftreten
und wird kaum ohne Kenntniß des Griechischen und gewiß nicht ohne möglichst genaues und
tiefstes wie umfangreiches Eingehen in ' s Alterthum und dessen Anschaunngs - und Denkweise
zu irgend einem erträglichen Ergebnisse führen ( S . 119 ) . — Die Bildungskraft der neuern
Sprache ist im Vergleiche mit der lateinischen ganz entschieden als eine viel geringere nach¬
gewiesen . Doch kann denn auch die höhere Bürgerschule wirklich diesen mühevollen Weg
wandeln ? Erreichen die Gymnasien kaum im Lateinischen die in § 33 geforderte Bildungs¬
höhe : so sieht man in der That gar nicht die Möglichkeit für die höhere Bürgerschule , mit
und in dem lateinischen Unterrichte auch nur annähernd die dem fremdem Sprachunter¬
richte in seinem gemischten Gebiete zugewiesene Aufgabe zu lösen . Bleibt es nun aber gar
nicht einmal wnnschenswerth , eine so potenzirte formale Bildung dem Volke zu geben ;
muß sie ohne einen Inhalt als entschieden verwerflich angesehen werden ( § 15 ) : so wird der
lateinische Unterricht , zu dieser Höhe getrieben , sogar ein sehr bedenklicher Lehrgegenstand .
Soll der Unterricht in der fremden Sprache nun aber auch zum Hineinleben in eine
fremde Literatur gebraucht , soll diese zum Vergleich mit der nationalen Literatur
verwandt , soll mit ihr sich ein Inhalt erworben werden : so muß die Sprache ein verwandtes ,
und dadurch ein vergleichbares , also ein christliches National - und Staatsleben aufschließen und
eine Literatur öffnen , welche mit der deutschen eine innere Verwandtschaft hat . So
darf denn nicht einmal in den höchsten Stadien des Unterrichts das Latein als die voran¬
stehende Sprache dastehen , ohne die höhere Aufgabe der höheren Bürgerschule zu gefähr¬
den . Wenn man an der gewählten Sprache eine freiere Beweglichkeit in einem fremden
Sprachgebiete lernen und von ihr aus das Eigenthümliche in der nationalen Anschauungs¬
weise erkennen soll , so muß sie die 'Möglichkeit gewähren , auch den eigensten und innersten Ge¬
dankenkreis in ihr auösprechen zu können , das heißt , es muß eine neuere Sprache gewählt
werden . Dem Lateinischen kann aber Niemand die christlichen Vorstellungen , mit denen
nun einmal unser ganzer Denk - , Dicht - , EmpfindnngS - und Willenskrcis durchwebt ist , auf¬
drängen und aufzwängen , ohne entweder der Sprache oder dem Dargestellten Gewalt anzu -
thun u . s . f . Es hieße das Wesen 'der höheren Bürgerschule verkennen , wenn man nicht die
neuere Sprache in ihr zu Grunde legte . Nur in ihr kann sich die Schule zu der Höhe
erheben , welche als der Schlußstein der Sprachbildung ( § 33 ) hingestellt ist u . s. f . "

„ Demgemäß fällt nun ( S . 122 ) die Entscheidung dahin aus , daß in den untern
Stufen des Unterrichtes entschieden das Lateinische soweit und in solchem Umfange, gelehrt
werden muß , daß ihm die Bildungsmomente abgewvnnen werden , welche in der Formlehre ,
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im einfachen Satze , der Casuslehre und den vom Deutschen abweichenden und auffallenden
Verbindungsweisen einfacher Sätze liegen . Was über dieser Grenze hinaus liegt , ist
in der höheren Bürgerschule als ein Unerreichbares , ja wohl nicht einmal Empfehlungswertheö
wegzulaffen und somit ist der Unterricht hiermit zu beenden . Statt des Lateins tritt
dann in den obern Stufen die neuere Sprache als der Hauptgegenstand ein , um an
ihr die grammatische Bildung bis zur möglichsten Höhe oder Feinheit des Sprachgebrauches
zu betreiben . Aufsätze schreiben und sprechen können in dieser Sprache , ist ein ganz
gleichgültiger Umstand . Einsicht in Sprach - und somit Denkgesetze , Fähigkeit zur Erhe¬
bung der literarischen Schätze und Befähigung zur Uebertragung einer echt deutschen Dar¬
stellung in eine echt französische — ob mit größerer oder geringerer Fertigkeit ist auch noch
gleichgültig — das ist Endziel des Sprachunterrichtes . Dafür empfiehlt sich die
französische Sprache am meisten . Die englische Sprache ist auf dem möglichst kürzesten
Wege zur Einführung in die englische Literatur zu lehren , nicht zum Schreiben , auch nicht zum
Sprechen , sondern zum Lesen der englischen Werke . Ziel ist das , was durch das Lesen
an Inhalt gewonnen ist , nicht Sprachkenntniß . "

Wir finden uns mit dieser „ Entscheidung " Scheibert ' ö sehr in Uebereinstimmung , nachdem
wir die volle Ueberzeugung gewonnen , daß von der höheren Bürgerschule , ohne ihre ander¬
weitigen Zwecke zu beeinträchtigen oder die Kraft ihrer Schüler zu überbürden , zu viel ge¬
fordert sei , wenn in drei Sprachen : Latein , Französisch und Englisch , sowohl Fertigkeit im
Lesen als auch Korrektheit und Gewandtheit im Schreiben verlangt wird . Daß man zu diesem
Höhepunkte gedrängt hat , ist Thatsache . Wir müssen die Unzulänglichkeitdies zu vermögen
hier auösprechen . Nur eine der fremden Sprachen kann prävaliren , in den obern Klaffen der
höheren Bürgerschule die französische ; ob Latein oder Englisch die zweite Stelle einnehme , möge
nach den örtlichen Verhältnissen und Bedürfnissen sich richten . Wir möchten das Latein nicht
aufgeben , es aber nicht fordern . Wessen Kraft dafür zureicht , wird auch im Allgemeinen Lust
behalten und möge es fvrttreiben dürfen ; aber man möge sich da nur auf Lektüre beschränken !
Das ist unsere heutige Ansicht .

Am 16 . und 17 . Juni 1848 versammelten sich 34 Realschulmänner Rheinlands
und Westphalenö in Deutz unter dem Vorsitze des Direktors der Realschule zu Elberfeld
vr . Egen , nachmaligen König !. Geheimen Regierungsrathes und Direktors des Königl .
Gewerbeinstitutes zu Berlin . Die ineisten Beschlüsse wurden mit großer Stimmenmehrheit
gefaßt , die sämmtlichen Verhandlungendem hohen Ministerium in Berlin eingereicht . Die
Proposition IX lautete : „ Die Kenntnisse in der lateinischen Sprache werden nur
fakultativ gefordert . Die vorgeschriebeneu Bemerkungen im Abgangszeugnisse für die¬
jenigen Abiturienten , welche im Lateinischen nicht geprüft worden sind , fallen fort . " Der „ Be¬
richt zu dieser Proposition " ( verfaßt von Egen ) enthält u . A . Folgendes : „ Es möchte be¬
hauptet werden dürfen , daß sich neun Zehntel derjenigen Realschulmänner, welche nach ihrer
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wissenschaftlichen Befähigung und durch eine reife Erfahrung zu einem vollgültigen Urtheile
befähiget sind , sich gegen die Anerkennung der lateinischen Sprache als eines noth wendigen Bil¬
dungselementes für Realschulen aussprechen und ausgesprochenhaben . Dagegen wird es von einer
ebenso entschiedenen Majorität zugestanden , daß Orts - Verhältnisse und Bedürfnisse für manche
Realschulen den lateinischen Unterricht als nothwendig erkennen lassen . Ueberhaupt sollte es nie
vergessen werden , daß die Realschulen aus dem Bedürfnisse des Bürgerstandes hervorgegan¬
gen sind , daß das Bildungsbedürfniß dieses Standes nach Ort und Gegend sehr verschie¬
den ist ; daß man also , unbeschadet der Geltung allgemeinerer Grundsätze , nie eine strenge
Uebereinstimmung in den Unterrichtögegenftänden aller Realschulen fordern
dürfe . Der früher angewendeten bureaukratischen und moralischen Zwangömaßregeln , durch
deren Vermittelung der lateinische Unterricht sämmtlichen Realschulen solle aufgedrungen wer¬
den , werden wir hoffentlich fernerhin überhoben sein u . s . f . " ( et'. Verhandlung rc . S . 139 ;
im Museum des Vereins rheinisch - westphälischer Schulmänner V . I . Arnsberg bei Ritter ) .

v . Zu einem gewissen Abschlüsse gelangten alle diese bisherigen von einzelnen Stim¬
men und von Versammlungen abgegebenen Gutachten über die „ Lateinfrage " im Jahre 1849
in der von dem Herrn Unterrichtsminister von Ladenberg berufenen , unter dem Vorsitze
des König ! . Geheimen Ober - Regierungsrathesvr . Kortüm und unter Mitleitung der Mini -
sterial - Kommissarien , der Geheimen Ober - Regierungöräthe vr . Johannes Schulze und
vr . Brüggemann in Berlin vom 16 . April bis 14 . Mai 1849 tagenden Conferenz
von Vertretern sämmtlicher höheren Schulen des Preußischen Staates . Die Kommission zählte
31 Mitglieder des Lehrstandeö , unter ihnen folgende Vertreter der Realschulen , für Preußen :
Subrektor vr . Wechsler aus Königsberg und Direktor vr . Hertzberg aus Elbing ; für Po¬
sen : Professor Gaebel aus Meseritz ; für Pommern : Direktor Scheib ert aus Stettin ;
für Brandenburg : Direktor Krech und Professor Kali sch aus Berlin ; für Schlesien :
Direktor vr . Klette aus Breslau ; für Sachsen : Direktor Ledebur aus Magdeburg ; für
Westfalen : Direktor Ilr . Suffrian aus Minden ; für Rheinland : Direktor vr . Krib -
ben aus Aachen und Oberlehrer Fuhlrott aus Elberfeld . — Die erste Kommission , welche
den Unterrichts - Organismus der höheren Schulen zu berathen hatte , war aus 12 Mit¬
gliedern zusammengesetzt , sechs Vertretern der Gymnasien : Schulrath und Dir . Di-. Brettner
aus Posen , Direktor vr . Poppo aus Frankfurt , Professor Ilr . Mützell aus Berlin , Professor
Hiecke aus Merseburg , Rektor Wiedmann aus Attendorn und Oberlehrer Do . Fleischer
ans Cleve ; und sechs Vertretern der Realschulen : den Direktoren Ilr . Hertzberg , Schei -
bert , Ilr . Kletke , Ledebur , Ilr . Suffrian und Ilr . Kribben . Man entschied sich für
ein Zusammengehen der Gymnasien und Realschulen in den drei untern Klassen ( „ Unter -
Gymnasium " ) in der Plenar - Sitzung vom 10 . Mai 1849 . Die Lehrverfassungderselben ( ok.
Verhandlungen S . 164 ) war von der Conferenz mit 28 Stimmen gegen 3 angenommen
worden . Das Latein war in Klasse VI , V und IV mit je 6 Stunden bedacht und obli¬
gatorisch . Der aus der Quarta abgehende Schüler soll in Betreff des Lateins : „ sicher

v
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sein in der Formenlehre , ferner bekannt sein mit den Hauptregeln der Syntax und ziemlich
sicher bei deren Anwendung beim Nebersetzen aus einer Sp .rache in die andere . Er soll dabei
eine entsprechende Vokabelkenntniß sich angeeignet und sich befähigt haben , in der Tertia den
Cäsar lesen zu können . " Referent war vr . Kletke . Dagegen begründete ( S . 120 ) die Mino¬
rität ( 3 ) die Trennung auch schon der Unterklassen durch folgende Motive : 1 ) Die
Realschulen seien noch nicht einig , ob das Latein einen nothwendigen Unterrichtsgegenstand
ihrer untern Klassen bilden müsse , sie müßten vielmehr das Recht in Anspruch nehmen , Real¬
schulen auch ohne Latein zu sein ; 2 ) es werde auch in denjenigen Realgymnasien , welche das
Latein in die unter » Klassen aufnehmen wollen , dasselbe schwerlich in dem Umfange und in
der Stundenzahl gelehrt werden , die für das Gymnasium , sowohl der Anforderungen an die
höheren Klassen wegen als auch um die klassischen Sprachen den Schülern als das Haupt -
bildungöinittel für Anstalten der Art erscheinen zu lassen , nothwendig sei ; 3 ) auch die Me¬
thode des Unterrichts im Lateinischen müsse in denjenigen Anstalten , die dasselbe in den ober »
Klassen entweder gar nicht fortsetzen oder doch nur in einem beschränkten Maße beibehalten
wollen , eine andere sein als in den Gymnasien . " Brüggemann ( S . 146 ) : „ Grundsätzlich
stehe das Latein für alle Untergymnasicn fest ; Ausnahmen seien schon zugegeben für wenige
einzelne Anstalten , und diese könnten natürlich auch in den ober « Klassen kein Latein haben . "

In Betreff der drei obern Klassen ( oder des Real - Gymnasii ) hatte sich die Kom¬
mission ( Verh . S . 123 ) mit 11 gegen 1 Stimme so entschieden : „ In dein Realgymnasium
ist die lateinische Sprache je nach örtlichen Verhältnissen obligatorisch oder fakul¬
tativ oder fällt ganz aus . " Das Latein gehört zwar nicht unter die nothwendigen
Unterrichtsgegenstände des Realgymnasii ( S . 122 ) ; „ wenn aber die höhere Bürgerschule um
vieler Rücksichten willen , die sowohl die Schule selbst als auch das Volks - und Staatsleben
tief berühren , die Berechtigung zu Fakultätsstudien wünschen muß , und wenn diese ohne
Kenntniß des Lateins größtentheils nicht recht fruchtbar betrieben werden können : so muß das
Realgymnasium durch die gewährte Möglichkeit des Lateinlernens die fähigen und lern¬
begierigen Schüler aus dem Volke nach und nach 1) ahin vermögen dieses Bildnngselement
aufzunehmen und so in dem Volke selbst oder in seinen tüchtigeren Söhnen die Kluft zwischen
den beiden Anstalten ausznfüllcn . Wenn es ferner für Volk und Staat gut und heilsam ist ,
daß die künftigen Beamten und künftigen Bürger eine Strecke des Jugendwegeö zusammcn -
wandeln , und wenn die Befähigung für vielerlei Zweige des Beamten lebens ohne
Latein nicht füglich erreicht werden kann : so muß die Möglichkeit dieses Lateinlernenö
in dem Realgymnasium erhalten werden . "

Demgemäß sind , nach der in der Schlußsitzung der Konferenz am 14 . Mai 1849 ange¬
nommenen Fassung , die Unterrichtsgegenstände des Realgymnasii folgende : die deutsche ,
französische und englische Sprache und Literatur , Religion , Mathematik mit Rechnen , Natur¬
wissenschaft , Geschichte und Geographie , Zeichnen , Gesang und Tnruen . „ Die lateinische
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Sprache kann , nach Maßgabe der örtliche » Verhältnisse , für alle Scküler oder für dieje¬

nigen , welche sie fortzusetzen wünschen , als Nnterrichtsgegenstand ausgenommen werden .

Die Schüler , welche das Latein " nicht fortgesetzt haben , verzichten aus die Immatrikulation bei

der Universität " ( ek . Verhandl . S . 207 , sub 5 ) .

Das Lehrgeb ict und Lehrziel des Ober - Realgymnasiums ( Referent Scheibert .

Verh . S . 202 ^ .) fordert sub 3 . „ Im Lateinischen : Eine angemessene , auf grammatische

und sachliche Kenntniß gestützte Fertigkeit im Lesen und Verstehen der nicht zu schwierigen latei¬

nischen Prosa , namentlich der historischen . " Es sind S . 203 und 204 Stundenpläne für

das Ober - Realgymnasium ( d . h . für Kl . I , II und III ) mit Latein für alle Schüler , obne

Latein und mit fakultativem Latein hinzugefügt von Scheibert und Genossen und von

Kribben ( und Ledebur ) . Alle drei Richtungen sind von der Konferenz als gleichberechtigt

angesehen worden . Bei der Schluß - Debatte darüber in der Plenarsitzung vom 8 . Mai 1849

fand jede derselben ihren beredten Vertreter . Scheibert aus Stettin begründete , als Referent ,

überhaupt die Aufnahme des Lateins . Die Realschulen brauchten Latein als didaktisches

Mittel , ferner um der Aussicht auf die Universität willen ; eS sei ohne dasselbe keine gründliche

Kenntniß der romanischen Sprachen möglich ; sie .brauchten Latein um der Bürger - Bildung

selbst willen , endlich zur höheren Verständigung als Vermittler zwischen Griechenthum und

Deutschthum . Für die Aufnahme des Latein als obligatorischen Lehrgegenstandes sprachen :

Kletke aus Breslau , es sei die Zeit zur Lektüre des Sallust und Cicero in II , des

Livius , Virgil und Horaz in I vorhanden , vorausgesetzt nämlich , daß die For¬

derung der Exerzitien aufgegeben werde ; Hertzberg aus Elbing prinzipiell dafür in

allen Klassen ; Kalisch aus Berlin bemerkte , daß das Verständniß der drei Kulturvölker nicht

möglich werde , wenn man nicht das römische Element , aus dem sie sich entwickelt habe , hin¬

zunehme , ganz abgesehen - von den Sprachen selbst ; das fakultative Latein werde die obern

Klassen in allen Lehrgegenständen , namentlich im Deutschen , verfallen lassen . Wechsler aus

Königsberg : ist das Latein nothwendig , so lehre man es ganz . Die Realschule solle den

höhern Bürgerstand so ausrüsten , daß er dem Beamtenstande auch intellektuell gewachsen sei ;

das Bindeglied sei die lateinische Sprache , welche alle unsere Lebensverhältnissc durchdrungen

habe ; werde sie obligatorisch , dann müsse aber Anderes weichen , es könne das Englische auSfallen

oder höchstens fakultativ betrieben werden . Cramer aus Stralsund ( Prof , am Gymnasium )

kann sich mit der vielartigen Gestaltung des Lateins in dem Kommissionöantrage nicht be¬

freunden . Hi ecke aus Merseburg ( Professor am Gymnasium ) : das Latein sei für das Unter¬

gymnasium ein nicht zu ersetzendes Zuchtmittel , in den oberen Klassen mindere sich zwar diese

bildende Kraft , aber es trete ein zweiter Gewinn in Beziehung auf die Literatur hinzu ; gleicb -

wohl fordere er das Latein nicht . Kribben auS Aachen : das Ministerium habe sehr weise

das Latein nicht als Forderung hingestellt , in der Ueberzeugung , daß dasselbe eine Zerstö¬

rung des Prinzips dieser auf neueren Sprachen , Mathematik und Naturwissenschaften beruhen¬

den Schulen sei . „ Mit dem Latein werden sie nicht mehr das leisten können , was die Instruktion
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für die Abiturientenprüfung fordert ; soll cö gar in sechs Klassen eintreten , so werde man un¬
möglich einen tüchtigen Lehrplan , wie man ihn am Rhein wolle , machen können Ledebur
aus Magdeburg spricht noch einmal seine Ueberzeugung gegen das Latein aus . , , Die Real¬
schulen sind nicht entstanden durch die Hebung des gewerblichen Lebens sondern aus einer
Vertiefung des deutschen Geistes , die ein allgemeines Bedürfniß nach höherer Bildung seit der
Mitte deS vorigen Jahrhunderts in allen Stünden geweckt habe . Es schließt sich dieselbe an
die moderne Kultur nach Natur und Geist und hierin an die moderne Philologie , d . h . an
die wissenschaftliche Kunde der Kulturvölker , namentlich der Deutschen , Engländer und Franzosen ;
der ersten selbstredend , der ' Engländer als des Nebergangsvolkes zwischen dem germanischen und
romanische » Lebenöprinzip , der Franzosen als der Hauptrepräsentanten des romanischen . Diese
drei Nationalitäten müssen gründlich studirt werden ; dann finde er aber für die antiken Kul¬
turvölker keinen Platz . Wäre es möglich Latein zu lehren , so würde er als der enthusiastischste
Vertheidiger desselben auftreten , aber wir haben Nothwendigeres und dem Publikum näher
Liegendes zu lehren . Die Realschule könne das Latein nicht so treiben , daß sie die von Schei -
bert geltend gemachten Vortheile genieße . " Stieve aus Münster ( Gymuasial - Direktor ) endlich
sprach zum Schluß der Debatte aus , „ die heutige Diskussion habe ihn noch mehr überzeugt,
daß die Realschulen über ihre Aufgabe und Stellung im Leben nicht klar seien . Eine Anschauung
des römischen Alterthums ohne Aufnahme der ganzen antiken Bildung sei nicht möglich .
Seine Ansicht habe ihn zu der gänzlichen Ausschließung des Lateins geführt . Ist der
Mensch auch hier das Maß , so unterscheide er drei Klassen von Menschen , auf welche die
Schule Rücksicht nehmen müsse ; die erste habe es mit den materiellen Bedürfnissen zu thun
( Bauer , Handwerker ) ; die andere vertrete die geistigen Interessen ; zwischen beiden stehe das
deutsche Bürgerthum , der Kern der Nation , der die nationalen Interessen in einer
Vereinigung jener beiden zu vertreten habe . Brauchen diese besondere Schulen , so müssen
dieselben auf nationaler Grundlage beruhen , und er würde darum sogar gegen das
Französische sein , wenn nicht äußere Rücksichten es empföhlen . "

Seit dieser Aussprache preußischer Schulmänner im Jahre 1849 ist in der Sache wesent¬
lich nichts Neues hinzugefügt oder gefördert worden . Es wiederholen sich die bekannten Gründe
für und wider die Aufnahme des Lateins in der Realschule von preußischen Schulmännern .bis
in die neueste Zeit , doch vorwiegend dafür , meist von Lehrern , selten von Direktoren der Real¬
schulen . So dafür : 1851 von vr . W . Eosack , Oberlehrer an der Petrischule zu Danzig ,
im Programm dieser Anstalt „ Der lateinische Unterricht auf der höheren Bürgerschule . Ein
Wort der Verständigung an die Eltern unserer Zöglinge u . s. f . " — Dagegen spricht sich
gleichzeitig , 1851 , vr . Schmidt , Oberlehrer au der höheren Bürgerschule zu Memel , im
Programm dieser Anstalt „ eben so entschieden für den Wegfall des Latein aus der
höheren Bürgerschule aus ; „ die höh . Bürgersch . hemme sich selbst in ihrer Wirksamkeit , weil
sie zu vielerlei Zwecke auf einmal verfolge . " — Lehrer A . E . R . Haackc an der Realschule
zu Burg , befürwortet in dem Prvgamine dieser Anstalt vom I . 1851 „ lieber den sprachlichen
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Unterricht auf Realschulen " das Latein als „ Schwerpunkt in den untern Klaffen ; in den
obern solle es der deutsche Unterricht werden . " — 1852 spricht sich der Dirigent der Real¬
schule zu Rromberg , vr . Gerber , in dein Programm dieser Anstalt „ Abhandlung über
das Wesen der Realschule " ( S . 11 ) dahin aus : „ daß wir die Brücke , welche von der römischen
Welt noch vielfach zu unserer Kunst , Wissenschaft , zu unserem Recht , Kultus , zu den modernen
Sprachen überhaupt , namentlich zu den romanischen , hinüberreicht , nicht eher abbrechen
Wollen , bis die Zeit selbst sich dafür entschieden hat ; daß wir aber das Lateinische nur so und
illsoweit berücksichtigen , als es sein Zusammenhang mit der Gegenwart verlangt ." — 1853
„ Allgemeine Gedanken und Erfahrungen über die bildende Kraft des Lateinischen " im Pro¬
gramm der höheren Bürgerschule zu Halberstadt von dem Lehrer Morgenstern . — 1854
„ lieber das Wesen der Realschule " von dem Direktor der Realschule zu Grünberg , vr . Ernst
Brandt . — 1854 „ Das klassische Alterthum und die höhere Bürgerschule " im Programm
der Löbenicht ' schen höheren Bürgerschule zu Königsberg i . Pr . von I) r . Bernhard . —
1855 „ lieber Ursprung , Methode und Lehrplan der Realschulen , " von dem Direktor der
städtischen Realschule zu Potsdam , 1) r . Baumgardt , in dem Programme dieser Anstalt .
Diese vorgenannten vier Schriften sprechen für die Beibehaltung des Lateins in der höher »
Bürgerschule . — 1857 in den „ Beiträgen zu einer neuen Organisation des Lehrplanes der
Realschulen " von dem Direktor der Realschule zu Perleberg , vr . Ludwig Weser , in dem
Programme dieser Anstalt , wird das gegenwärtige durch das Reglement vom 8 . März 1832
gesteckte Ziel festgehalten , zur Erreichung aber in den drei untern Klassen sechs , in den drei
obern fünf Stunden für erforderlich erachtet . Diese Stundenzahl finden wir in dem Programme
der Königstädtischen Realschule in Berlin vom I . 1856 schon vorhanden und noch
erhöht , nämlich 8 Stunden in Sexta und Quinta , 6 Stunden in Quarta bis llnter - Secunda ,
5 Stunden in Ober - Secunda und Prima . Gleichwohl vernehmen wir in demselben Progr .
S . 27 . von vr . Wenzlaff ( „ Zur Verständigung über das Realschulwesen " ) , daß „ man in
den Schul - Konferenzen immer wiederkehrendes Jammern höre über den im Verhältniß zur
aufgewandten Mühe geringen Erfolg im Lateinischen ; und überzeuge man sich bei den Ver -
setzungs - und Entlassungsprüfungen , wie gerechtfertigt diese ewigen Klagen seien : so müsse
man , wenn auch mit schwerem Herzen , — für den Wegfall des Lateinischen an den Real¬
schulen stimmen , zumal Erfahrungen vorlägen , welche darthun , daß auch ohne Latein eine gute
höhere Schulbildung zu erzielen sei ( z . B . seien die Universitäts - Professoren Girard und Schecrer
Schüler der städtischen Gewerbeschule zu Berlin ) . Konzentration des Unterrichtes
müsse für die Realschule wie für alle Schulen oberstes Gesetz sein , dem Alles sich zu beugen
habe . Drei fremde Sprachen gleichwerthig gründlich zu treiben sei für die
Realschule zu viel , wenn daneben die Muttersprache selbst und das Studium der
Naturwissenschaften nicht stiefmütterlich behandelt werden sollten . Was aber nicht
gründlich betrieben werde , falle besser ganz weg . Welche Sprache aber solle nun ausfallend
n . s . f . Möge indessen weiseres Ermessen auf andere Weise eine Konzentration des Realschul¬
unterrichtes herbeiführen ; ansbleiben darf eine solche füglich nicht länger !"
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Wir schließen diese Stimmenabgebungmit gleichem Wunsche . Wir haben seit 23 Jahren
uns redlich bemüht den verschiedenartigenInteressen allgemeiner geistigen Bildung so wie den
örtlichen und provinziellen Bedürfnissen gerecht zu werden . Es gelang ,, so lange man nicht
in drei fremden Sprachen gleiche Gründlichkeit und Fertigkeit forderte . Wir haben schon
oben bekannt , dieser Anforderung nicht Genüge leisten zu können . So große Verehrer deS
Lateins wir auch waren und noch sind , würden wir dasselbe für die Realschule nie als Haupt -
unterrichtögegenstand anerkennen , sondern dem Französischen unter den fremden Sprachen
die erste Stelle einräumen . Möge höhere Weisheit entscheiden , ob der nächste Rang dem
Englischen oder dem Latein gebühre . Zugleich aber können beide nicht , noch in
gleichem Maße diese Stelle beanspruchen !
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